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politische Rundl‘cbau.
Deutschen Reich.

+ Jm Berfassungsansschusz des Reichstagcs [e te
iAbg. Dr. MullersMeiniugen folgende Entschließung vgrr
lDen Reichskanzler zu ersuchen, dem Reichstag alsbald
einen Gesetzentwurf vorzulegen, der bestimmt, daß bis zu
einer allgemeinen neuen Festsetzung des Verhältnisses ber
ZWahlerzahl zur Zahl der Abgeordneten die Wahlkreise mit
zbesoiiders starkem Bevölkerungsziiwachs, die ein zusammen-
sbcmgendes Wirtschaftsgebiet bilden. eine entsprechende Ver-
mehrung der Mandate — unter Einführung der Verhältnis-
walil fur diese — erhalten. Der Antrag wurde mit 16 gegen
9 Stimmen angenommen. .

+ Hinsichtlich ‘Der politischen Betätyiläung der Frauen
erklärte im Ausschuß des preußischen geordnetenhauses
bei der Besprechung von Wahlfragen ein Regierungs-
vertreter, daß das weibliche Geschlecht während des
Krieges wertvolle Dienste im öffentlichen Leben geleistet
,hahe. Es sei daher auch nicht ausgeschlossen. daß die bei
«der Betätigung der Frauen gewonnenen Erfahrungen zu
einer Änderung der Verwaltungspraxis und nach dem
Kriege, im Falle einer Abänderung der gemeindlichen
Verfassungsgesede, vielleicht auch zu einer gesetzgeberischen-
Maßnahme führen würden-. Dagegen könnten hinsichtlich
der politischen Wahlberechtisgung der Frauen in Staat und
Gemeinde irgendwelche beiiiimnten Folgerungen aus den
veränderten Verhältnissen nicht gezogen werden.

sls über Die Machenschafteu rumänischer Diploniaten
geben in Bukarest gesuiideiie Dokumente Auskunft, die be-
weisen, daß mit entstellteu und gefälschten Nachrichten, die
aus Vierverbandsauellen ftammten, alles aufgebotenwurde,
m Rumänien in den Krieg zu hetzen. Am.eif·ri»gsten war
abei der frühere Gesandte in SosikDerussi tatig, dessen

Wirken durch eine große Anzahl von Telegrammengetzt
flaktenmäßig aufgedeckt wird. Die Berichterstattung dieses
Gesandten, z. B. über seine Unterredungen mit dem hul-
garischen Ministerpräsidenten Radoslawow, widerspricht so
sehr den handgreiflichen Tatsachen, daß sie ganz wie be-
stellte Arbeit aussieht. So telegraphierte er unter anderem
am 7. und 9. September 1915 unter Nummer 2186 bzw.
Nr. 2209 anläßlich der Anwesenheit des Herzogs Johann
Albrecht von Mecklenburg in Sofia, die deutsche Politik
bemühe sich, Bulgarien gegen Rumänien aufzuhetzen,
während· zu jener Zeit das gerade Gegenteil der Fall man.

cl- Die Zeichnuugcn für die sechste Kriegsauleihe von
H er mid Mariue war bei der Veröffentlichung des Er-
gebnisses auf vorläufig 400 Millionen Mark angegeben-«
worden. Dieser Betrag von 400 Millionen Mark ist nach

den ietzt vorliegenden, noch immer unvollstandigen «Mel-
dringen bis Ende April auf" weit mehr als 800 Millionen

angewachsen, und es darf mit einem Schlußergebnis von
einer Milliarde gerechnet werden. Die M»illiarde,«die das
deutsche Heer damit bei dieser einen Kriegsauleihe aufs-

bringt, stellt mehr als das Doppelte der gesamten preußi-

schen Kosten des Siebenjährigen Krieges dar und zwei

sDrittel der deutschen Kriegskosten—1870-71.

-I- über den Stand unserer Lebensmittelversorgung
machte der preußische Staatskommissar für Ernährungs-

· fragen, Exzellenz Michaelis, dem Vertreter einer neutralen
Zeitung interessante Mitteilungen Danach sei das Er-
gebnis der Getreidebestandsaufnahme vom 15. Fe-
bruar tatsachlich hinter den Erwartungen zurückgeblieben
DIE Nachprüfung habe indessen ergeben, daß das Durch-
komm»en mit »unseren Vorräten unbedingt gesichert sei. Aus
Rumanien hatten wir bis zum 15. Juli etwa 250 000 To.
Brotfrucht zu erwarten. Für die kommende Ernte in
Deutschland sollen militärische Hilfskräfte in ausreichendem
Maße zur Verfügung gestellt werden.

sIss ZU den Friedensbedingungen der deutschen Sozial-
demokraten, die angeblich der dänische Sozialist Borgbierg
nach einer Unterredung mit den deutschen Sozialdemokraten
dem Vollzugsausschuß des russtchen Soldaten-I und Arbeiter-
rates gemacht haben soll, erklart der Vorstand der deutschen
sozialdemokratischen Partei: »Jn der Besprechung, die
Borgbjerg mit den Vertretern der deutschen Sozialdemokratie
gehabt hat, ist der Frieden ohne Annexionen, mit dem
selbstverständlich die Unversehrtheit auch unseres Landes ge-
geben ist, die Grundlage Der" Verhandlungen gewesen.
Freundschaftliche übereinkunft uber Grenzberichtigungew
kwo sie auch seien, ist dadurch nicht ausgeschlossen.« «  
 

 

+ Jn einem Aufruf der Reichs- und freikonservativer-
Partci heißt es nach einem Dank für die Kämpfer an der
Front: »Die Reichs- und freikonservative Partei kennt
und versteht das tiefe Sehnen unseres Volkes nach Frieden.
Ein Frieden aber aus den Händen der Juternationale,
der keinen Ersatz für die überwältigenden Opfer und keine
Sicherung gegen die Wiederkehr ruchloser Angriffe bietet,
wäre ein Unglück für das Volk, eine schwere Gefahr für
seine Weiterentwiiklung, eine Sünde an unsern Kindern
und Enkeln. Sie hält die restlose Ausnutzung der Kriegs-
lage für eine selbstverstäiidliche Pflicht der Reichsleitung.«
—- Des weiteren heißt es, daß die parlamentarische Re-
gierungsform mit der politischen und geschichtlichen Ent-
wicklung des deutschen Volkes unvereinbar fei.

Italien.

x Die triegsfeindliche Bewegun , die am 1 l '
aller Ossentlichkeit auftrat, war nichzt wie die Vgiegdelrk
bandspresse glauben machen will, eine vereinzelte Er-
scheinung. Aus «italieni«schei»i Blättermeldungen geht her-
vor, daß die Geistlichkeit sur die Wiederherstellung von
Ruhe« und Ordnung wirke, während der »Corriere della
Sera verrat, daß die Bewegung gleichzeitig in den ver-
schiedenen, untereinander entfernten Orten auftrat, und
spricht den komischen Argwohn aus, daß vom Auslande
bezahlte Hausierer die Bewegung durch Aufstachelung undVerbreitung von Alarizimeldungen hervorgeriifeii haben.Jedenfalls ist sicher, daß die kriegsfeindliche Stimmung im
Lande immer weiter um sich greift.

Schweden.

x Das Drängen nach Frieden Wird in den skandis
navischen Ländern mit jedem Tage stärker. Der Haupt-
ausschuß des schwedischen Friedensbundes hat sich an den
Minister des Auswärtigen mit einem Schreiben gewandt,
in dem dieser gebeten wird, anläßlich der bevorstehenden
nordischen Miiiisterkonferenz die skandinavischen Staaten
zu einem Vorgehen im Sinne der Friedensvermittlung zu
bewegen. Auch die Friedensausschüsfe in Dänemark und
Norwegen werden an die Ministerien ihrer Länder gleich-
lgutende Anträge stellen.

Großbritannien.
x über Die wahre Lage Englands machte der S -

kanzler Bonar Law im Unterhause interessante Blatts-
teilungen Nachdem er ausgeführt hatte, daß Englands
tagliche Ausgaben mit Jedem Tage wachsen, so daß der
neu geforderte Kredit von 10 Milliarden durchaus gerecht-
fertigt sei, wies er» auf Amerikas wertvolle Unterstützung
hin, das den Verbündeten finanzielle Hilfe gebracht habe.
Aber der neue Verbundete gehe noch weiter, er werde
alles daran setzen, um Deutschlands U-Boot-Krieg, der
unleugoar große Erfolge aufzuweisen habe, unwirksam zu
machen. Jm Verlaufe seiner Rede erklärte er: »Unsere
deutschen Feinde haben Energie, Organisationskraft, Er-
fiiidungsreichtum gezeigt, die, wenn sie für eine bessere
Sache bestimmt wären, sicher die Bewunderun de
ganzen Welt erregt hätten. Sie haben jedoch einezgiJ JrrliI
gm begangen, n«amlich Den, daß sie die menschliche Natur
nicht verstanden. —- Es ist interessant, daß zum erstenmal
seit Kriegsausbruch ein englischer Minister in solchen
sobendeii Worten von Deutschland spricht, Und auch das
Eingestandnis, daß Amerika den Verbündeten die not-"
« endige finanzielle Hilfe gebracht habe, entbehrt nicht des
nteresses.

Dolcin

x Jn der polnischen Presse wird die Frage der Thron-
besctzung lebhaft erörtert. Die Blätter meinen, daß ein
Konig oder wenigstens ein« Regent an der Spitze des pol-
itischen Staates die Möglichkeit einer tatsächlichen, recht-
lichen und entschiedenen Abgrenzung Polens von den in
Rußland gärenden Entwursen »der Eiiibeziehung der pol-
nischen Republik in den russisrhen Staat geben würde.
Die Mehrzahl der Blätter betont, daß Polen unter keinen
Unistanden Republik werden dürfe. Das Volk müsse der
Agitation» die sämtliche Pläne für einen Regenten und
einen Kximg zurückweist, energisch entgegentreten. Anderer-
seits mussen auch die Mittelmächte, wenn sie bei der Pro-
klaniation des 5. November sich aus Gruppen stüßteu, die
sich ietzt der Schasfung eines monarchischen Staates ent-
gegenstellen, diesen Fehler verbessern, wenn nicht nutzlos-
Arbeit geleistet werden soll

n . w'ß .»«-.
 

 

 

Rußland.

· x Trotz aller Anstrengiingen ist keine Einigimg über-«
die beabsichtigte Koalitionsregierung erzielt worden-«-v
Nach der Petersburger Telegraphenageniur sprach sich dei-
Vollzugsagsschuß des Arbeiter- uiid Soldatenrates mit M
gegen 22 Stimmen bei 8 Stimmenibaliimgen gegen die Teil-.
nahme am Koalitionsministeriuui aus. te Frage wird der
Generalversammlung des Arbeiterrates vorgelegt werben, irr
der ein anderes lestimmungsergebiiis wahrscheinlich ist.
Die Londoner »Dailri Mail“ meidet aus Petersburg, der
Arbeiterrat habe eine allgemeine Kampfruhe an den {Fronten
bis zur Abstimmung des Volkes verlangt. Wie aus Stock-
holm gedrahtet wird, ·«haben die Garnisonen von-
Helsingfors, Kronstadt und Schlüsselöurg gemeutert.
Die Garnisoneii haben Huldigungskundgebungen an
den Petersburger Arbeiterrat abgesandt. Eine sehr-.
niedergedrückte Rede hielt der Kriegsmmister Giitschkow-
in der Duma. Die Zweiteilung der Macht im
Lande, die Vielherrfchaft hätten einen Zustand» geschaffen,
Der an Anarchie grenze. »Wir tmüssen freimütig »zu-
gestehen«, rief Gutschkow aus, »daß unsere militäriiche
Macht schwächer geworden ist und sich· zerfetzt bat, Da fie«
von demselben Übel wie das Land betroffen wurde, näm-s
lich Zweigeteiltheit der Macht, Vielherrschaft undsAnarchiegj
aber dies Ubel ist bei ihr noch schärfer, Dieses Übel birgt
eine tödliche Gefahr für den Staat und für die Nation in:
sich.« Der Minister, der zu unentwegter Fortsetzung des
Krieges aufsorderte, schloß: »Vor einiger Zeit hieß e55,g
das Vaterland sei in Gefahr; jetzt ist es noch schlimmer-;
geworden, denn das Vaterland steht am Rande des Abs-z
grundes.« i

Rumänien. ·
x über den Herbstanbau im besetzten Gebiet war man

längere Zeit im uiiklaren. Erst nach der Schneeschmelzes
konnte genauer festgestellt werben, ein wie großer Teil des;
Ackerlandes im vergangenen Herbst bestellt wurde. Das
Ergebnis war über Erwarteii gut. Ungeachtet der Wirrenx
der ersten Kriegswochen scheint die rumänische Regierungs
daraus gedrungen zu haben, daß die Bebauung der Acker-,
damals mit Hochdruct betrieben wurde. Mehr als ein«-J
Drittel des» gesamten Ackerlandes ist nämlich im Herbst
bestellt worden. Troß des strengen und späten Winters-»
hat die Saat keinen nennenswerten Schaden erlitten. SDie.
Wintersaat steht zurzeit mindestens normal. Die Früh-is
Bdrsbestellung die durch die Militärverwaltung unter-,
iitwirkung der rumänischen Landwirte sehr gefördertl

wurde, wird spätestens Mitte Mai vollständig beendet sein«
Das Wetter ist seit AnfangM April» für das Gedeihen deri·
Saat recht günstig, « · «

Grieeheniand.

x Der Druck des Vierrerbaudes auf Griechenland
scheint langsam wirksam zu werden. Das neue Ministe-
rium Zaimis hat 7 von Frankreich der Deutschenfreund-
licli«eit verdächtige Offiziere nach dem Süden des Landes
verbannt und erklärt dazu, diese Maßnahme sei eine innere
griechische Angelegenheit Der neue Ministerpräsident
sprach übrigens die Hoffnung aus, daß es ihm gelingen
werde, alle Schwierigkeiten einer Verständigung mit dem
Vieiverband zu beseitigen. ——— Das Land befindet sich in-
folge der Blockade des Bierverbandes in einer sehr üblen
Lage. Der Hungertyphus breitet sich immer weiter
ins Die Regierung hat eine Statistik der Todesfälle
cufaestellt. Danach sind im Januar 20 Personen, im
gebt-var 25 und im März 49 Personen Hungers gestorben;

April ist die Zahl der Todesfälle noch weiter in die
hör-e gegangen.

'Cürhei.

x über die Ossnun der Dardanelleu ma te de
türkische Gesandte in ern einem Berichterstattg interE
essante Mitteilungen. Der Gesandte erklärte u. a. daß
die Turkei bereit sei, Die ruiiifcben Wünsche auf Ostinung
der SDarDaneIIen zu erfüllen. Die Türkei könne das um
so eher, als Diele/r Krieg den Beweis erbracht, daß Kon-
itantmopel vom Meere aus nicht bedroht werben fann.
Jm Zusammenhang mit dieser Erklärung betonte der Ge-
tandte daß England alsdann dennoch in Der Lage sei, die,
russtsche Aussubr nach seinen Wunschen au regeln, so lange
nicht der Suezkanal und Gibraltar einer internationalen
Uberwaebuno unterstellt seien.

 



Nah und fern.
Ermittlung unbekannt Verstorbeuer. Es wird

wiederholt darauf hingewiesen, daß zur Unterstützung der
Ermittlung unbekannt Verstorbener vom Zeiitral-Nachweise-
büro des Kriegsmiiiisteriums Photographien solcher Ber-
ftorbener in ben von Zeit zu Zeit heraiisgegebenen Verlust-
listen veröffentlicht werden. Diese Listen können ständig
bei allen Orts-Polizeibehörden, militärischeii Kommandvs
behörden, Garnisou- und Bezirkskammandos, Ersatztruppens
teilen und Lazaretten eingesehen werden.

Verbot des Einschiiiclzeus von Reichsiniiuzem
Durch Bundesratsverordiiinig soll demnächst das Ein-
schmelzen oder die sonstige Berarbeitung von Reichs-
müiizen behufs geiverblicher Verwertung verboten» werden.
Für Silber ist die Festsetzung von Höchstpreisen geplant.

Die Preistreibereieu bei den öffentlichen Brenn-
hotzversteigerniigeu halten nach wie vor an. Selbst für
minderwertiges Holz werden von den stets in großer Zahl
erscheinenden Kauflustigeii unerhörte Preise gezahlt. So
wurde kürzlich bei den Versteigerungen aus den Forst-
bestäiiden der Stadt Fürstenwalde das Doppelte des
Schätziingswertes erzielt.

Blutvergiftung einer Priiizessim Prinzessin Gabriele
Roban, die älteste Tochter des Fürsten Alvin Rohan, ist
in Prag an den Folgen einer Blutvergiftuiig gestorben.
Die Priiizessin leistete seit Kriegsbegiiin im Sanatorium
des Prager Salesianeriniieiitlosters sBflegerinnenbienfte.

userteueries meucn. mach houanvncgen Blasier-

nieldungen wird gegenwärtig für die Uberfahrt von Eng-
land nach Holland mit Dampfern der Zeeland-Ge«sell·schast
der außerordentlich hohe Preis von 250 hollandischen
Gulden gefordert. Die Zeitungen meinen jedoch, daß an-
gesichts der jetzt bestehenden Schwierigäeiten und Gefahren

der Preis nicht zu hoch fei. Ja, die tust-viel

Ein nngcistliities holländisijhes Sei-bad. Der Ge-

meinderat des holläiivischen Seehades Egmvut van See
faßte den Beschluß, den Minister des-Innern zu eriuchen,
daß der Aufenthalt ausländischer Kinder abgekürzt und

der Zung anderer verhindert werde. Der Beschluß

richtet sich natürlich gegen die, Aufnahme und Ber-
·pflegnng deutscher Sauber, wie sie jetzt im Kriege an vielen
holländischen Orten gastfrei geubt. wird» Man wird sich
das Verhalten dieses Gemeinderates fur diexZutiinst merken
müssen, denn Egmont gehörte in Friedenszeiten zu den

holläiidischen Bädern, in denen Hunderte von Deutschen
den Sommer zu verbringen.

! «— Ein amerikanischer »Jdealif «. Der amerikanische
Automobilfabrikant Ford, der sich während des Krieges
unit seiner reklamebafien Friedensbewegung wirksam in
ESzene zu setzen wußte und dann plötzlich ankündigte, daß
er täglich 1000 U-Boote für sein Vaterland zu bauen ge-
heute, weigert sich jetzt, finanzielle Verpflichtungen, die
feine Vertreter in Europa übernommen haben, zu erfüllen.
Hierzu gehört z. V. die Bezahlung einer Anzahl Gelehrter,
die in seinem Auftrage und zum Preise seiner iegensreichen
Tätigkeit Flugschriften geschrieben haben. -- —-

Uversaiwemmungskatastrophen in Russland. Die
Überschwemmungen im Dongebiete haben, wie ans Peters-
bnrg berichtet wird, einen ungeheuren Umfang angenommen.
Ganze Städte und Dörfer wurden zerstört. Zahlreiche
Menschen sind ums Leben gekommen, und Materialschadeii
in Höhe von vielen Millionen Rubeln ist angerichtet
worden. Auch die Umgegend von Archangelsk und die
Stadt selbst sind durch Überschwemmungen arg mitge-
nommen worden. Jm Hafen von Archangelsk ist eine
rvße Anzahl vollbeladener Dampfer und Segelschifse ge-

. nken. Die am Hafen gelegenen großen Speicher mit
ihren Lebensmittelvorräten sind vernichtet worden.

Laivineiiiturz am Oberarlberg. Ein ungeheurer
Laivinensturz ereignete sich, wie schweizeriiche Blätter
melden, am Oberarlberg. Mehrere Personen wurden von
den Schneemassen verschüttet Die Lawinengesahr ist noch
immer nicht beseitigt uiid man befürchtet neue Stürze.

1. Explvsion in einer amerikaiiischeu Niiinitioiisfabrik.
Pariser Blätter berichten nach einer Newvvrker Rubel:
meldung, daß eine Munitionsfabrik in Kingspont (Tennessee)
in die Luft geflogen ist. Die Bewachungsmaimschaft wurde
durch den Luftdruck fortgeweht.
noch nicht bekannt.

, Reisebrvtmarken für Sommergästc. Zur Behedung
von Zweifeln wird darauf aufmerksam gemacht, daß auf
Anordnung des Preußischen Landesgetreideamts Reisenden,
wozu auch Sommergäste gehören, von der Wohnsitz-·
gemeinde unter Abnahme der entsprechenden Brotkarten
Reisebrotmarken zu verabfolgen finb. Es hat niemand
Anspruch auf Zuweisung einer Brotkarte, der nicht seinen
dauernden Wohnsitz in der Gemeinde hat.

.—Fliichtlingsberfolgung im Wassersiugzeug Vier
kusiische Gefangene aus der Bublißer Gegend flüchteten
on Köslin mit einem Boot in der Richtung auf die
chwedische Küste. Die Wasserflugzeugstation ließ sie durch
ein Wasserflugzeug verfolgen und im Flugzeug zurück-
bringen.

, Das Rattenfängerhaiis als Ausfall-isin Die
Stadt Hameln hat das von ihr kürzlich angekaufte be-
rühmte Rattenfängerhaus an einen Kafseewirt verpachtet.
wei Zimmer des Hauses werden »modernisiert« und zu
inem Kasseeausschank ausgebaut werden. Um dieses Haus
er Nachwelt zu erhalten, haben der Staat und die Pro-
iiiz Hainiover der Stadt Hameln seinerzeit einen Zuschuß
on i’m“) Mark gewährt.

Die reichste Stadt Preuszens, das heißt die Stadt,
die auf den Kopf der Bevölkerung die meiste Staatsein-
commensteuer zahlt, ist nach der Veranlagung für 1916
fliedinu‘lbilnterßbarf: es entfielen hier auf den« Kopf
41,94 Mark. Auch der Ertrag an Gemeindesteuern ist hier
mit 71,08 Mark auf den Kopf am höchsten. In Frank-
furt a. M., das noch 1914 mit 63,58 Mark an der Spitze
(taub, ist dieser Ertrag im Jahre 1916’auf 57,81 Mark
zurückgegangen

Die Zahl der Opfer ist .
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aber 3000 Hühner verbrannt sind auf dein Ritte-
gute Sigma, Kreis Wongrowitz, beim Brande eines als
Molkerei und Geflugelstallung dienenden Wirtschaftsg»ebäudes, dessen gesamte Jnneneinrichtung ebenfalls eii
Staub ber Flammen wurde.

Pater und Sohn. Jn Bonlas bei Dresden hatt
der fruhere Gutsbesitzer Richter acht Zentner Brotgetreids
verheimlicht, und die Behörde beschlagnahmte auf ein-
Anzeige hin das Getreide. Der Anzeiger war der eigew
Sohn Richters, der seit zwei Jahren beim Heere stand
Ietzt beurlaubt war und mit seinem Vater in Streit geriet
weil er aus der vaterlicheii Räucherkammer wiederholt
Waren entnommen und diese» in Dresden verkauft hatte
Zgåggkr aus Reue uber seine Tat hat der Sohn fiel

graamvrrne {III QUCUII' man UÜUC'CUCUC ZUCUHIICUUUI

des Sintern hat dieltreisregimma bez MS beauftragt,
die Frage eingehend m prüfen, ab- für die kommende
Weinernte im Herbst 1917 die Aufstellung von Höchst-
preisen durchführbai erfrbetiie und in welcher Weise sich
bie Festsetzung ermöglichen infic« Im Falk Ist-T Ulidmkchs
iiieksvmkreii 00:1 Richt« aber beeilt-preisen mid- der völlig
freien Weiterentiviitlimg der Preise auch im kommenden
Erntejahr müßte die Abgabe von Zucker zur Wein-
kakiiesseruug dein schärfsten Widerspruch begegnen. weil
dann der Wein als Luziisgetränt angesehen werden könnte,
für das auf Kosten dersLULoemeinbett kein-i Opfer Verlangst
werden dürfe. .

Der »Mein-»an in im- Schwcizs Jv einem
der größten Kiiios der Stadt Zürich zeigt man gegen-
wärtig einen »Möive«-Film („QSraf DPVFU Und im“!
Möwe«), dessen Eistaufsührung bei vollstcmdlg MEPH-
kauftem Hause wahre Stürme der Begeistcrung ousloftes
Der Andrang zu der neuen Filmiicirbietung ist so ge-

s mittig, daß sämtliche Plätze des Kinos auf WocheU«h«MllU.-S
tin voraus bestellt sind.

Erziehung ver C53mIri‘faehcimreife. Der Deutsche
Buclidrucker-Vereiii hat eine Erhöhung der Driiclsachens
preise vom 1. Juni ab beschlossen. Für laufende Werke,
Zeitschriften und Zeitungen beträgt die Erhöhung 33 °/o‚
für neue Werke, Zeitschriften und Zeitungen 40 %‚ für
alle übrigen Arbeiten 50 °/0 des jetzigen Tarifs.

Eier zu 10 Pfg. das Stück. Jii Landsberg an der
Warthe sollen fortan die Schüler der höheren Lehranstalten
aus den städtischen Vorräten je zwei Eier wöchentlich zu
10 Pfg. das Stück erhalten. Bedingung ist, daß die Eier
sofort in den Pausen verzehrt werden. Die Schüler der
Volksschulen erhalten diese Eierrationen kostenfrei.

Die Kriege-preise der Hebaiiiiiieu. Nachdem schon
das Leben und das Sterben verteuert worden ist, soll jetzt
auch das Geboreniverden teurer werden. Die Hebammen
des Landespvlizeibezirks Berlin sind übereingekommen,
ihre Gebührenvrdnuiig durch Erhöhung der bisherigen
Sätze abzuändern. Für den Beistand bei einer Geburt
sind für die Dauer bis zu zwölf Stunden 10 bis 30 Mark
und fur Iede folgende Stunde 50 Pfennig bis 2 Mark zu
entrichten.

Das Vermögen der Niitioiialstiftiiiig. Jm ver-
gangciien Jahre wurden von der Nationalstiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen bei einem Ver-
mögensstaiid von 15 Millionen Markiveit über ZMillionen
Mark zur Verteilung gebracht. Für das laufende Jahr
sind bereits 6 Millionen Mark bereitgestellt warben: sollte
sich ergeben, daß weitere Mittel erforderlich sind, so werden
auch diese bewilligt werden.

Beim Schniuggeln erschaffen. Jn der Nähe des
niederrheinischen Städtchens Goch kam es zu einem Zu-
sainmenstoß zwischen Zollbeamten und etwa 40 Schmugglern,
die Lebensmittel über die holländische Grenze hinüber-
schwarzen wollten. Die Beamten machten von ihren
Schußwaffen Gebrauch, wobei drei —- iiach einer anderen
Mitteilung sogar funf - Schmuggler erschafer wurden.

Ein neues Soll-ad wird demnächst in der Nähe der
Stadt Sohrau in Oberschlesien erstehen. Es wurde dort
bereits vor einigen Jahren auf fiskalischem Gelände in
etwa 160 Meter Tiefe Sole, die nach der wissenschaftlichen
Untersuchung heilkräftig fein dürfte, erbohrt. Der ober-
schlesische Knappschaftsverein hat sich ietzt der Sache an-
genommen und will die Sole als Heilquelle ausgestaltem

Die Schulden des Attachös Der frühere Attachs
dei- riissischen Gesandtschaft in Bern, v. Bensson, der die
Schweiz bald nach Kriegsausbruch verließ, wird wegen
25 000 Frank verfalleiier Hiipothekenzinsen und wegen
nichtbezahlter Steuern gerichtlich verfolgt.» Bensson war
Besitzer einer Villa, die vordem einem»1et3t in Berlin
lebenden Bern Uiiiversitätsprosessor gehorte.

LBaldbrä de in Frankreich. Eine Reihe von Wald-
branden hat innerhalb kurzer Zeit in verschiedenen fran-
zösischen Provinzen schwere Verwüstungen angerzchtet
Ganze Waldbezirke stehen in Flammen, und das treuer
gewinnt an vielen Stellen trotz eines« starken Aufgebots
von Truppeii, Gendarmerie und Zwilbevolkerung noch
immer bedrohlich an Ausdehnung.

Reuige Heimkehr der Priiizessiii Luise von Coburg.l
Prinzessin Luise von vaurg, geb. Prinzeisin von Belgien,·
hat sich nach längeren Verhandlungen mit ihrer Familie «
entschlossen, sich von ihrem langjährigen Begleiter, dem
früheren Ulaiienleutiiant Geza Mattasich, zu trennen und
sich mit ihrer Tochter, der Gemahlin des Herzogs Ernst
Günther zu SchleswigsHolsteim zu versöhnen. Die Aus-·
söhnung ist durch den Fürstprimas von Ungarn, Kardinal
Czernoch, herbeigeführt worden. Gegenwärtig befindet sich
die Winzean auf einggesitzungihrerTochter.

« Teuere Schokolade. Jn der Güterabfertigimg des
Magdeburger Hauptbahnhofes wurde dieser Tage eine Kiste
mit 83 Kilogramm Bruchfchokolade versteigert. .

zahlreiche Liebhaber der jetzt» so selten gewordenen bitter-

süßen Ware erschienen; sie uberboten sich gegenseitig, bis
einer sie für 2150 Mark erstand. Das macht sur das
Pfund ungefähr 18 Mart, während in Friedenszeiten sur

Bruclss höchstens 1 Mark gezahlt wurde. ,

i
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Reicher Kind-kriegen, Auf dein Bürgernieifieramt
in Veerde in Westsalen erfchien ein Arbeiter und meldete
die Geburt von Bierlingen, zwei Knaben und zwei
Mädchen, an. Die Kinder sind wohlauf. Der reichge-
segnete Vater kann nun über eine Schar von 10 Spröß-
lingeii gebieten.

Neue Kartenbriefe zu 15 Pfennig mit gelbbraunem
Wertstempel werden gegenwärtig in der Reichsdruckerei
hergestellt. Mit ihrer Ausgabe soll begonnen werden,
Epan die alten Karteiibriefe zu 10 Pfennig aufgebraucht
m .

. Die Hamburger Hochbahn außer Betrieb. Die
Hamburger Hochbahn hat auf iämtlichen Linien ihren Be-
trieb wegen Kohleiimangels bis auf weiteres eingestellt.
Durch diese Maßnahme sind erhebliche Verkehrsschwierig-
leiten entstanden.

Neue österreichische Briefmarken gelangen in nächster
Zeit zur Ausgabe und zwar: 15-Hellermarken in kupfers
roter, 20-Hellermarken in blaugrüiier, 25-Hellermarkeii in
blauer und 30-Hellerinarken in violetter Farbe. Das ovale,
von einem Perlstab iimrahmte Mittelfeld trägt das Bildnis
des Kaisers Karl L in Seitenanficht. Die bisherigen
Briefmarken behalten ihre Gültigkeit bis zum 31.0ktober.

.Der Papiermangel der Tageszeituiich Wie die
Vereinigung Großstädtischer Zeituiigsverleger dein Reichs-
kanzler mitgeteilt hat, besteht die Gefahr, daß infolin
Papiermangels die Berliner Zeitungen in den letzten Tagen
dieser Woche oder Anfang nächster Woche nicht mehr ers-
scheinen können. Mit Rücksicht auf bie politischen Folgen-
die sich daraus ergeben müßten, richtet die Vereinigung
an den Reichskanzler die Bitte um eine Anweisung an die
nachgeordneten Stellen, damit diese sofort das Erforder-
liche fur die Papierversorgung veranlassen.

(Enteignung von Niilelikiihem Jn den märkifchen
Gemeinden Buchwalde, Groß-Koschen, Klein-Mühen und
Lauta sind bei acht Viehhaltern elf Milchkühe enteignet
worden. weil die Besitzer ihren Milchlieferungsverpflichs
tungen nicht nach-gekommen waren. Der Landrat des
Kreises Kalau will dieses Verfahren in allen Fällen von
Pflichtverletzung zur Anwendung bringen.

Verbot eines deutschen Koiizertes in Cliristianim
Das Konzert, das Arthur Nikisch mit dem Berliner Phil-
harnwnifcben Orchester in Christiania veranstalten wollte,
ist vom Polizeipräsidenten der norwegischen Hauptstadt
verboten worden, weil bei der gegenwärtig in Christiania
herrschenden Stimmung Ruhestörungen nicht ausgeschlossen
seien. Das Orchester, das augenblicklich in Stockholm
weilt, war trotz der Heizereien nvrivegischersBlätteU bis
zuletzt entschlossen. das Konzert stattfinden zu lasten.

, 23 500 Mark Geldstrafe. Die Strafkammer in Regens-
buig verurteilte den Gutsiuspektor Steinmann wegen Muls-
sd·:"-ss!.-»kiigeii nach Norddeiussbland zu 13 500 Mark Geldstrafe
unz- Drei Wochen Geiangius, den Bierbrauer Röhrl zu
10 ev- final-t Geldstrafe.

Ju der Ostsee ertriinken. Jn der Ostsee bei Glettkau
sind zwei Fischer aus Neiifahrwasser, die sich als Murme-
reserveleute auf Urlaub in der Heimat befanden, und der
Sohn eines Fischers aus Zoppot ertrunken. Das Unglück
entstand dadurch, daß das von den beiden Marinesoldaten
getaufte Boot unterwegs leck wurde.

Vernichtung einer bemannten arunmarninlung.
Während der riissischen Revolutivuswirren soll auch die
Kunstsammlung des Moskauer Großindustriellen Morosozv-
eine der berühmtesten der Welt, vernichtet worden sein«
Deutsche Kunstwerke würden dabei nicht in Betracht
kommen, da die Morosowsche Sammlung sich im wesent-
lichen aus Werken französischer Künstler zusammensetzte

Keine Sviiderzuge für den Pfiiigstvcrkehr. Da
Lokomotiven und Wagen augenblicklich für die Bedürfnisse
des kämpfenden Heeres, der Volksernährung und der Kriegs-
wirtschaft gebraucht werden, werden Sonderzüge für Aus-
flüge und Vergnüguiigsfahrten zu Hiinmelfahrt und Pfingsten
nicht abgelasim Es ist ferner mit Zurückbleiben beim
Reiseantritt oder unterwegs zu rechnen, da der Fahrkarten-
verkan in vielen Fällen eingeschränkt werden muß. Bahn-
steigkarten werden in der Zeit vom 16. bis einschließlich
29. b. Mis. nicht abgegeben werden. . —

Ein Nationaltag deutscher Biihnenschriftsteller.
Eine große Anzahl Dramatiker und Komponisten hat auf
Anregung des Berbandes Deutscher SEtihnenfchriftfteiler‚auf
die Verfassertantieme eines Spielabends zugunsten des
Roten Kreuzes verzichtet. An dieser Künstlerspende be-
teiligen sich unter u. a.: Max Dreher, Georg Engel, Ludwig
Fulda, Gerhart Hauptmann, Wilhelm Kienzl, Franz Lehar
Max von Schillings, Artur Schnißler, Hermann Suders
mann, Anton Wildgaiis, Stefan Zweig.

Steigen des Fremdenverkehrs in Berlin. Jn der-
Jahresversammlung der Zentralstelle für den Fremden-
verkehr Großberlins wurde mitgeteilt, daß der Berliner
Fremdenverkehr trotz aller Kriegshemmnisse gegenwärtig
rößer als· in den gleichen Monaten der letzten Friedens-
ahre sei. Die Fremden sind zumeist beruflich unterwegs,
ergnügungsreisende sind verhältnismäßig wenig zu finden.

Auch in anderen deutschen Städten hat der Fremdenverkehr
erfreuliche Fortschritte gemacht. — - · ‑

.‑ wei Offiziere beim Segeln ertruuken. Bei einer
gewährt auf bem Löwentinsee sind am Sonntag zwei

Lötzener Offiziere, die Leutnants Kaufmann und neuer, .
vom Sturm überrascht worden. Das Boot kenterte, und
beide Offiziere ertranken. .. ;

Teuor und U-Boot-Krie . cVor dem Mailander
Gericht kam eine Klage der roßen Oper von Buenos
Aires gegen einen kontraktbrücbigen italienischen Tenor
zur Verhandlung. Der Sänger. der wegen der 11.2500:-
Gefahr die Reise über den Ozean nicht antreten wollte,
soll 150 000 Lire Strafe zahlen. Der Vertreter des

Theaters meinte, der Tenor hätte auf den von Deutschland
garantierten Seestraßen fahren können. während die Ver-

teidigung behauptete, daß heute keine einzige Seestraße
mehr sicher sei. Das Urteil soll erst Ende des Monats
«sfznf moräon
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Der erste llrenkel Vieiuiarcks Jn Heidelber a
dieser Tage die Taufe des ersten Urenkels des fsiixsth
Bisiiiarck, des Sohnes des liiiiversitätsprofefsors (Manie
statt iPxoielsor Glawe hat die älteste Tochter des (Strafen
Wilhelm Bismacm geheiratet). Die Polen des kleinen
Harald Glawe sind der lsieueralfeldmarschall oHindendurq
und der General o. Siebert, nach denen er die Namen
Dindeuburg—Eduard erhalten hat.

- Drei Personen verbrannt. Bei einem rö eren
Schadenfeuer in dem»westpreußischen Städtchen Kismiißi bei
Beiiwclburg kamen in den Flammen drei Personen um
die«Arbeiterfrau Brünn, ihre Tochter und ihre kleine«
Eureliin Mutter und Tochter waren in das brennende
duns gelaufen, um das Kind zu retten.

Waldcintrieb von Schweinen. Die Heeresverwaltun
beabsichtigt- zur Ausnutzung der Fütterungsmöglichkeiteis
wie sie ber Wald bietet, unb zur Streckung der Futter-
aiittelbestande den Eintrieb von Läuferfchweinen in
großerem Maßstabe Juden verschiedenen Oberförstereien
es Regierungsbezirks Minden beginnt man bereits damit,
sur die Soldaten, bie als Hirten mit Hunden die
Schweineherden beaufsichtigen werden, Schutzhütten im
[Salbe zu errichten.

Ein vielsprachiges Adreszliuch. Wie das Meßaint
für die Leipziger Mustermesse bekanntgibt, soll das amt-
liche Leipziger Meßadreßbuch, das für die Verbreitung im
Ausland bestimmt ist, in folgenden Sprachen erscheinen-
Spanisch-Portugiesisch, Englisch, Holländisch, Schwedischi
Norwegisch-Dänisch, Ungarisch, Bulgarisch, Französisch,
Pvlnisch, Russisch unb für das Türkische Reich in vier
Sprachen. «

, Das Newuorker Rathaus in Flammen. Sehweizes
rischen Zeitungen wird berichtet, daß das Newiwrker Rat-
haus,-ivo dieser Tage die französifche Sonderinission
empfangen wurde, in Flammen stehe. Der Herd des
Feuers scheine in der Kuppel zu liegen.

« Jubiiänin einer deutschen Feldzeitiing. Dis
Kriegszeitimg der ersten Armee, »Die Somme-Wacht«»
brachte am 29. April das millionste Freiexemplar zur
Verteilung.

»Ein Kriegsblindenhcinn Das durch eine Stiftung
ermoglichte Kriegsblindenheim Hermannshof bei Hirschberg
ist·ietzt feierlich eingeweiht und vom Reichs-deutschen-
Blindenverband in Verwaltung genommen worden. Das
inmitten des Riesengebirges gelegene Heim, ein schloß-
artiger Billenbeiiiz mit 60 Morgen großem S‚Bart, gewährt
rund 50 erblindeten Kriegern Unterkunft und durch Fach-
leute Berufsausbildinia.

Drohcnde Einwanderung der Bifainraire. · Die aus
« Nordamerika stammende Bisamratte hat sich in Böhmen,
wo sie vor einigen Jahren als jagdbares Pelzwild ein-
geführt worden ist, so ungeheuer vermehrt, daß auch der
Fischerei und den Uferbauten im Königreich Sachsen die
Einwanderung eines gefährlichen Feindes droht. Ihrer
Natur nach ist die Bisaniratte zwar ein Pflanzenfresser,
denn sie gehört zoologisch zur Gattung der Feldmciuse, aber
sie soll gelegentlich und durchsGewohnungauch Fische und
andere Tiere als Nahrung nehmen. OsHi»erd.urch kann sie
der Fischerei und den Wasserbauten sehr schädlich werden.

Fettes Strand-zur An der oldenburgifchen Küste
gegenüber Spikeroog ist anscheinend ein Dampfer mit
Butter und Fettwaren gestrandet,» Die Kustenwache be-
merkte das Antreiben von Butterfassern unb anberen Ge-
fäßen, die auf Fettinhalt deuteten. Bald erschienen die
Einwohner der nächsten Orte, um das seltene Strand-gut
zu bergen. Nachdem dies geschehen war, wurde die
ordnungsgemäße Verteilung vorgenommen.

- Der Ausschuß des deutschen Städtetagcs wird
Mitte Juni wieder zusammentreten Die deutschen Städte
wollen auf den balbigen, endgültigen Abschluß der Reichs-
m rschriften für das nachste Emtejabr hinwirken und dafür
eintreten, daß »die Regelung bestimmter und umfassender
durchgeführt wird als in vergangenen Jahren. Außerdem
toll die Kohlenverbrang für den nächsten Winter be-
sprochen werben.

. Der Il-an. Eine neue Art von Zugbezejchiiung
tat der Krieg gebracht, den U-Zu»g. Solche Zuge er-

icheinen zum erstenmal in den Entwurf-en sur »den neuen
J(5ommerfahrnlan. Es werden damit die Militarurlaubers
füge. bie ausschließlich für Angehorige des Heeres· be-

timmt sind, bezeichnet. So verkehrt der Zug U 69 von
Leipzig nach Oderberg, der Zug U 7»«0 non Oberberg nach
Leipzig. Ferner geht ein Zug U b7 Von Breslau nach
Focfamh während der Gegenzug die Bezeichnung U 66
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‘ trägt. „U 70“ kann also jetzt nicht bloß die Bezeichnung
für Lin Unterseeboot, sondern auch fur einen Eisenbahn-
arg e‚n.

. Bluttaijeines Sträflings. Der Strafgeiangene Franz
cus Wangen, der im Zuchtbaufe zu Butzbach in Oberhessen

untergebracht war, hat den Strafanstaltsaufleher Arnald
den Hals durchschnitten

In der Uniform des Ermordeten ergriff ber Morder
baran die Flucht; feinen Verfolgern gelang es jedoch, ihn
ruf der Landstraße festzunebmen

Die Fahrkarte der ‚reiche. Jn einem Pariser Blatte
liest man: Ort der Handlung: ein Pariser Bahnhof. Bei

der Ankunft eines Schnellzuges macht man die Entdeckung,
daß in einem Abteil zweiter Klasse ein Toter liegt; der
arme Reisende ist rmterwegs einem Herzschlag erlegen.
Man durchsucht die Leiche, um die Personalien festzustellen

« unb findet in einer Brieftasche eine Fahrkarte dritter
Klasse von X. nach Paris. Der Mann hat sich also vor.
ifeinem Tode eines Betruges gegen die Eifenbahngesellschaft
Eschuldig gemacht. Da er aber, wie gesagt, tot ist. kann er
tnicht mehr zur Verantwortung gezogen werben. Aber
Ordnungs muß trotzdem fein. Und so holt ein Bahn-
ibeamter rasch eine Zuschlagskarte von der dritten zur
Ezweiten Klasse, entnimmt dem Geldbeutel des Toten den
iBetrag hierfür unb steckt fein säuberlich die Zuschlagskarte -
tin den Beutel. Der Tote hat seine Pflichten gegen bie

liöeiellfchaft erfüllt unb kann sich nunmehr ruhig begraben
'laflen.

. worden.
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Ftübzcitige Schnhansbefscrnng. Die Reichs-
bekieidungsstelle empfiehlt, bei der Knavpheit des Leders «
Schuhe schon dann, wenn nur kleine Schäden vorhanden
sind, zur slilibbefferung zu geben. Das Material sur
kleinere Ausbrsseiungeu ist verhältnismäßig leicht herbei-
zuschaffen. ‑

LVeitere Einziehnng der Reklaniierten. dDgs

Kriegsanit hat Anordnung getroffen, bah‘ aus innerem
gewaltigen Reklainiertenheer, über das wir noch In der
Heimat verfügen und das unser Feldheer von liz70 um
ein mehrfache-J übertrifft, eine größere Zahl sur deu
Heeresdienst im Felde wieder freigemacht unb in- der
Kriegswirtschaft durch Hilfsdieustnflichttge nnd Frauen
ersetzt wird. Bei dieser Gelegenheit soll auch ein »Aus-
tausch zwischen Feld nnd Heimat stattfinden, so daß altere

verheiratete Facharbeite:, besonders Faniilienvater,
soweit die miliiäriscben Interessen es still-allem aus
der Front herausgezogen and der heimatlichen Kriegswirts
fchaft wieder zugeführt werden Ferne- isi»i«m Einver-
nehnien mit der Obersten Heeresleitime bravsichttgd zur
Steigerung unserer Kohlenvroduillon dein Bergbau weitere

Kräfte aus dein Heere zuzuführen gegen Ersatz aus der
HAan Dieser Ersatz kann nur aus der Kriegsindustrie

entnommen werben. Von den in Verfolg vorstehender
Maßnahmen notwendigen Einziehungen Reklaniieister,
mit denen in der Industrie bereits begonnen ift,

bleibt die Landwirtschaft vollkommen unberührt.
Die stellvertretenden Geiieralkommandos sind ange-
wiesen, die Unternehmer rechtzeitig von «d»en bevorstehenden
Einzjehnngen zu unterrichten. damit fur Ersatz der Ar-
beitskräfte Vorsorge getroffen werden kanns Eine scharfe
Nachprüfung ob nicht einzelne Betriebe mit Reklamierten
übersetzt sind, geht mit den angefuhrten Maßnahmen
Hand in Hand. Die Feststellungs- nnd Einberufung-s-
ausschiisse nach dein Hilssdienstgesetz werden Gelegen-
heit haben, das Herausziehen derslieklaniierten durch recht-
zeitige liberioeisung von Hilfsdienitpflichtigen nachdrucklichst
zu unterstützen.

· Die Macht der Presse gegen Narr-learn Ueber Eng-
lands Methode, die öffentliche Meinung zu bearbeiten,
hat Napvleon schon dieselben Erfahrungen gemacht, wie
heute die ·Mittelmächte. Jm »Moiiiteur« vom 8. August 1802
läßt er sich folgendermaßen aus: »Die »Times« ergeht
sich in unaufhörlicheu Angriffen gegen Frankreich. Zwei
von ihren vier Seiten benutzt sie täglich, um platte Ver-
leumdungen zu verbreiten. Alles, was man sich Nie-
driges. Gemeines, Böses vorstellen kann, schreibt das Blatt
der französischen Regierung zu.« Und noch deutlicher heißt
es im »Moniteur« vom 2. Juni 1905: »Die Eiigläuder
lassen nicht von ihrer Gewohnheit, Nachrichten zu er-
findeii, sie bei sich zu verbreiten. Sie sind zu sehr auf dies
Hilfsmittel angewiesen, um es nicht unablässig zu be-
nutzen. —-— Das sagte der kluge Korfe gegenüber England.
Gegenüber der deutschen Presse, so gegenüber seinem bit-
tersten Feinde, Görres im ,,Rheiuischeu Merliir« hatte
er sich nicht über Beleidigung, wohl aber über geistreiche
Bekämpfung zu beilagen. Diesen seinen deutschen Presse-
feinden schleudert er das Wort non der »Siebenteu Groß-
macht" entgegen.

hleim Krieges-old
s25ern, 11. Mai. Nach einer Mitteilung des italienischen

Abgeordneten Arca sollen die Verluste der italienischen
Armee im Winter monatlich 80 000 bis 90000 Mann-
barunter 2000 Offiziere, infolge Erfrierens, durch Lawinen und
Krankheiten betragen haben.

Berlin, 12. Mai. Jn Freiburg (Breisgau) ist ein nettes
Offiziers-Gefangenenlager eingerichtet worden. Wie
nerlautet, sollen die Oiriziere in verschiedenen Hotels der Stadt
untergebracht werben.

München, 9. Mai. Zum Nachfolger des Kardinals·o. Bettinger auf dem erzbischöflichen Stuhl von München-
Freising ist Erzbischof Dr. o. Hauck von Bamberg in Aus-
sicht genommen. DessenNa ol 11 b s . «

bischsf Dr- SeiigeLwerdM chf g“ fo er Bamberger Weib

Rai-by Kreis Eckeriiförde)- 14._ Mai.» Dem Priuzen und
per Lkrinzessin Friedrich zu Srlileswig-Holiteiii-Glüiisburg ist
m «-;«:. Mai auf Schloß Louifenlund ein Prinz geboren

Thom, 11. Mai. Bei der Landtagsersaßwabl i .
Kreise Konitz-Schlvchau-Tuchel wurde als Nachfong
ngbGuåslzesiäerks fliegnrfvcheäsüftberntaicf65 HEXE der Ritterguts-

»Es-e » n- u ere ieg an ra ra ra wi = "
(Schlesien) gewählt. Ch tz äßarchwrh

‚ Kopenhagcn, 11. Mai. Bei dem Anfang Januar als durch
Minen im Mittelmeergesunkenen russischen Kriegsschiff
handelt es sich, wie ietzt bestätigt wird, um das russische Linien-
schisf «Peresviet«-

Yinftcrdann 11.Mai. »Dein .,Handelsblad" zufolge ist ein
als uischerfahrzeug verkleidetes deutsches U-Boot in einen
schottifchen Hafen eingedrungen und hat dort den nor-
wegischen Dampfer ,,Gerda« versenkt und ein anderes Schiff
beschadigt. "

Rotterdam, 11·. Mai, Aufeinem Festmahl führte General
Jvffre aus, daß ein Friede nicht»möglich sei, bevor Elsaßs
Lothringen an Frankreich zurückgegeben werden würde.

·(Ziockhalm, 14. Mai. Die Londoner »Times« spricht die
Ansicht aus, daß es ohne neue Hilfe unmöglich ist. an der
Wem-com einen entscheidenden Schlag zu führen.

Castcllozi de la Pliniu, 14. Mai Nach glaubwürdigen
glicldungen ist der Fahrdampfer zwischen Oran und Mar-
reine ‚tarpebiert worden. Eine Anzahl Personen soll er-
nzizisen fein. .

Saloniki, 11.Mai. Die Polizei hat eine Verschwörung
g e g e n B e niz el o s entdeckt. Neun Verhaftungen wurden
vorgenommen.

London, 9. Muts-Die Admiralität gibt bekannt, daß ein
Minensucher torpediert und versenkt worden ist. Zwei
Offiziere und 20 Mann werden get-gibt

Washington 11. Mai. Nach einem Bericht aus auba
einträge; eiFn Attentäztlaskif den kliräszizdlenikten Wanst-l
de . ‚.n enem aa wrrs·e1ns o e e
jedoch nicht ernlnbiert war. « - « m’ -

Neu-vork, 12. Mai. Staatssekretär Lansing erklärte. die
Vereint en Staaten würden keinen Frieden f lieben, ehe
Deutf land nicht beste tund all Vi dst at
ein glorreiche: Friede mögstcb lei. für e erver an fa en  

’7" s

Der krieg-.
Noch immer steigert sich der Artilleriekanipf im Gebiet

non Arras. Zugleich versucht der Feind mit zäher Aus-
dauer Erfolge im Jnfanterieangrifs zu erringen. So drang
er verschiedentlich gegen das von uns zurückeroberte Fresnon
vor, konnte es aber den baoerisch-fränkischen Regimentern
nicht entreißen. Nach einer Wetteraufklärung nahm auch
zwischen Reims und Soissons die Gefechtstätigkeit wieder
zu. Besonders hatten es die Franzosen auf die Eroberuiig
des Winterberges abgesehen, der schon seit Tagen heiß
umstritten wirb. Hier schwoll das Artilleriefeuer zum
Trommelfeuer an, dein wiederholte französische August
folgten. Der Feind wurde blutig abgeschlagen— «-
an Macedonien gingen die heftigen Kämpfe fort. »Im
Cerna-Bogen hielt das feindliche Artilleriefeuer vom frühen
Morgen in gleicher Stärke wie am Vortage an. JU im:
Mitte des» Abschnittes auf der Höhe 1050 unb in ber
Gegend sudlich Orle steigerte es sich zeitweise zum
Trommelfeuer. Stärkere Truppenansammlungen in den
feindlichen Gräben wurden hier unter schwerstes Ber-
nichtungsfeuer genommen. Wo einzelne Kompagnien ihre
Graben ‚verliehen, wurden sie durch das Feuer aller Waffe-FI-
zum Teil im« Handgranateukanipfe, zurückgetrieben. Ein
starker Angriff gegen den Ostteil der Cernabogen-Stellung
Mach unter schwersten Verlusten für den Gegner
vollkommen zusammen. Ein am Abend wieder-
holter Angriff erlitt das gleiche Schicksal. Die »Ver-
lllste der hier kämpfenden italienisch - französischen
Kruste waren außergewöhnlich fchwer, während unsere
gering blieben.

II

franzölslcbe Verluste bei Craonne.

Ein Mann des französischen Jnfanterie-Regiments 206
fchreibt in einem Brief: »Du wirst wissen, daß wir beim
Angriff auf die Höhen von Craonne schwer hereingefallen
sind. Nach einer völlig uiigenügenden ArtilleriejBow
bereitiing hat die erste Welle die ersten deutschen Linien
verhältnismäßig leicht genommen. Aber dann kamen bie

Deutschen ans ihren Unterständen heraus, unb wir kamen
in das Maschinengewehrfeuer. Die ganze erste Angriffs-
welle wurde gefangengenommen. Auch die deutschen Flieget-
kamen bis 50 Meter herunter und beschossen uns. Dei-

Oderst, alle drei S.Bataillbnäifionnnanbeure, zwei Hauptleute

unb einige Leutnants sind gefallen, unb fur die Hauze
Division rechnet man mit viertausend Mann Perlufr —-
Eine franzdssfche Division hat eine Jnsanterieitarke von
etwa 5000 Mann. ’2

Vergung franziisischer Kunstschätze.

Die französischen und englischen Zeitungen wiederholen
hartnäckig die Beschuldigung die deutschen Truppen hätten
im geräumten Gebiet Kunstschätze zerstört und eiitwench
Demgegenüber sei amtlich folgendes festgestellt; Bei den-
Vorbereitungen für die Frontzurücknahnie hat die deutsche
Heeresleitung auch von langer Hand her Maßnahmen zur..
Sicherung der Kunstschätze des ausgegebenen wie des ges-
fährdeten Gebietes getroffen. Aus den Ortschaften kriechen
unb Schlösseru bie bei ber burch militärische Nishi-ruhige
keii gebotenen Anlage eines Festungsglacis vorher neuen-i
Stillung geopfert werden mußten, sind die bebe-ist« s.dsten-:
Kunstwerke aller Art, vor allem Geinälde, Taussferieii,;
Siiilpturem Möbel, dazu die kostbarsten Handschristen unb"?
Bücher unter der Leitung berufener Sachverstäiidtger ge-
rettet unb in Sicherheit gebracht worden«

Die Ncnordnung im französischen Obertommando.

Die jetzt erschieiieiie Verordnung über die Befug-
nisse des Generalstabschefs Petain bestätigt, bat};
Nivelle zum Untergebenen Petains wird. Pe-
tai:i übernimmt die technische Vorbereitungder gesam-
ten inilitärischeii Operationen, die Verteilung der Hee-
resreserveu, die Verwendung der Transportmittel und
alle Personalfragen..

Titachfeiide Kriegsmiidigkeit im französischen Heere.
Die Maiinschasten des französischen 18. Jäger-

Bataillons der 4. Division hatten in ihrem Lager bei Bau-
neeicourt, wo sie nach ihrem ers-ten Einsatz im April in
Ruhe lagen,i!lusschriften angebracht wie: »Wir gehen nicht
mehr vor. Nieder mit dem Kriegt« Das 8. französische.
Jager-Batailloii der 42. Division brachte ein Schild an,
worauf stand: »Wir werden in Stellung gehen, weigern
uns aber, anzugreifenl«« Das sranzösische 42. Artillerie-
Regiinent der 4. Division brachte ein Schild an mit der
Aufs-christ: »Wir gehen in Feuerstellung, werden aber
nicht schießenl« Bei dem großen Angrisf in der Champague
am 30. April wurden Südfranzosen gemischt mit Mordt-
kanern zum Angriff angesetzt, wobei allerdings unklar blieb,
ob die Südfranzofen die Afrikaner stützen sollten, oder uni-
getehrt. Die Kriegsmüdigkeit greift auch in das fran-
zösische Offizierkorps über. Gefangene der 169. Division
erklärten, daß man beim Angriff die Offiziere vergeblich
vorn suchte. -—- Das alles sind Zeichen einer bezeichnenden
Lockerung der Disziplin des französischen Heeres, die im
Berlaufe der ersten Kiiegszeit mustergültig war.

»Deutsche Schandtaten.«·«

Den Engländern scheint jedes Mittel der Berleumdung
.recht zu sein. sofern es nur geeignet ist. die Deutschen als
Barbaren hinzuiteuen. So wußten vor kurzem die Leute
des am. 5. Anril versenkten dänischen Dampfers
N. J. Fiord« bei ihrer Rückkehr in die Heimat von

furchterlicher Behandlung durch die Mannschaft des deutschen
Unterseebootes zu berichten. Sie seien mit Revolvern be-
droht, ihres Geldes beraubt und gezwungen worden, selbst bie
Sprengbombe in ihr Schiff zu legen. Dann seien sie in
ihren Booten noch eine halbe Stunde lang mit Granaten
beschossen worden. Bei der seeamtlichen Vernehmung, die
am 2. Mai in Kopenhagen ftattfand und die gegebene Ge-
legenheit geboten hatte, solche Klagen vorzubringen, ver-
erntete auch von alledem nichts. Jm Privatgespräch da-
gegen gab ein Matrosezxr es sei alles nicht wahr. Sie



hätten jedoch englischen Seeoffizieren versprechen
mussen, daheim zu erzahlen, die Rettungsboote wären
unaufhorlich mit Granaten beschossen worden. Dafür
hatten sie Geld, gutes Essen und Whiskn bekommen-

Es erhellt daraus, mit welcher Vorsicht Geschichtchen
von deutschen Schandtaten aufzunehmen sind und wie selbst
englische Seeoffiziere es nicht für Unter ihrer Würde
haltsgrdzu unsaiiberen Mitteln zu greifen, um dem Gegner
au a en.

Französische Niederrraeht.

Vor kurzem wurde ein im Westen erbeiiteter Befehl
der dritten französischen Armee veröffentlicht, der eine an-
ssaiidige und ritterliche Behandlung gefangener deutscher
Fliegen wie sie zum Leidwesen der französischen Heeres-
leitung vereinzelt vorgekommen zu sein scheint, ausdrück-
lich auf das scharfste verbot. Jii einem Bericht über das
Ausfragelager sur gefangene deutsche Flieger im Korps-
stabsauartier Mondy wird die schmähliche Behandlung
geschildert, denen die-·ge·fang,e·nen Flieger ausgesetzt sind.
So mnnen ne, wenn ne die Ausiage verweigern, in einer
Einzelzelle bleiben, die in einen Stacheldrahtkäfig endigt.

Auf Veranlassung des Kriegsministeriums hat die
Oberste Heeresleitung sofort für gefangene französische
Flieger ein entsprechendes Lager einrichten lassen, das so
lange” bestehen bleiben wird, bis die französische Regierung
Gewahr sur anständige Behandlung gesangener deutscher
Flieget gegeben hat. Es ist bedauerlich, daß wir tapferen
Gegnern die ihnen bisher gewährte Rücksicht nicht weiter
erweisen können. Das empörende Verhalten der Franzosen
zwingt Deutschland immer wieder dazu, gleiches mit
gleichem zu vergelten, um seine kriegsgefangenen Söhne
in französischer Hand vor Entwürdigung zu schützen.

Englands Riefenaufwand an Gefehol'l'en.
Aus einem erbeuteten englischen Befehl des 17. Korps,

das am 9. 4·. im Abschnitt Maison Blanche bis etwa zur
Searpe angrifs, geht hervor, mit welch ungeheuren Artillerie-
smassen die Engländer ihren Angiifs vom Ostermontag vor-
bereiteten. Auf der 5000 Meter messenden Korpsfront
feuerten nicht weniger als 698 Geschütze und 268 Minen-
werfer, ‚342 her Geschütze waren vom Kaliber 8,3 Zenti-
meter, einhundertvierzehn waren 11,4=8entimeter=@5efchütse,
88 15 Zentimeter, zweiunddreißig 20 Zentimeter, 40 23,4, fünf
30,4 8entimeter, zwei 38 Zentimeter. Ferner befanden sich
darunter 12 Marinegeschütze von 15,2 Zentimetern, sechzig
von 12,7 Zentimetern und eins von 30,4 Zentimetem
Unter den 268 Minenwerfern waren vierzig, die Minen
von 138 Pfund Gewicht warfen. Vorsichtig geschätzt
durften an der gesamten 20 Kilometer langen Angriffs-
froiit vom Ostermontag mindestens 4000 Geschütze und
Minenwerfer in siebentägigem Feuer durch 9 bis 10 Mil-
lionen Geschosse die deutschen Stellung-en sturmreif ge-
schossen haben. Die von den Engländern bis heute an her
Angriffsfrvnt verfeuerte Munition darf auf mindestens
26—30 Millionen Granaten und Minen berechnet werden.

Die Rassen in Frankreich streiten.
Während die russischeii Abteiliiiigen, die man am

Anfang der großen französischen Offensive zwischen
französische Verbände einschob, am Brimont und nörd-
lieh davon mir großer Tapferkeit angriffen, wobei
sie allerdings schwere Verluste erlitten, haben sie
nunmehr erkannt, daß man ihnen stets die schwersten
Ausgaben zuweist und sie den französischen und eng-
lischen Kriegszielen opfert. Neuerliche Feststellungen
haben ergeben, daß. russische Verbänds die Stellungen,
die man ihnen zuwies, eigenmächtig aufgaben unh sich
ohne viele Umstände zu r ückz og eii.. Das französische
Jnsanterie-Regiment 120, das am 20. April die Rusfen
abldsen sollte, fand den betreffenden Stellungsab-
schnitt geräumt vor.

Neben Ruß«ki auch Vrnssilow abgesetxttD

Der militärische Mitarbeiter des »Morgenbladet«
in Christiania schreibt über hie russischen Verhält-
nisse: Die Absetzung Rußkis und Brussilows bildet ein
bemerkenswertes Glied in dem Auslösungsprozeß. des
russischen Heeres.

Von anderer Seite ist nichts über eine Absetzung
Brussilows bekannt. Im Gegenteil, italienische Blät-
ter wollen wissen, daß. Brussilows Armee noch voll-
ständig schlagfertig sei und alsbald angreifen werde.
Sie steht an der rumänischen und galizischen Grenze.

Ermordung eines Generals in Riga.

Reuter meldet, daß General Kartzoiw der Kommandaiit

eine- Division fibirischer Schlingen, in Riga ermordet wurde,

nie er in der Nähe des Bahnhoss spazieren ging. Die Sol-

baren, unter denen Startern: fehr beliebt war, glauben nicht,

dass die Mrder Soldaten waren.

Die Angst vor dem russiskhen Frieden
treibt die Entente zu verzweifelten Anstrengungen,
um wieder Herr der Lage in Rußland zu werden.
Die sozialdemokratische Arbeiterpartei in Rußland hat
klare Beweise dafür erhalten, daß. englische und fran-
zösische Agenten an der schwedisch-russischen Grenze
kPostspionage betrieben und alle verdächtigen
Briese aufhielten.

Jn Holland rechnet man sehr stark mit einem
schnellen Frieden. So wurde, wie das sozialdemo-
Iraetsche »Het Volk« mitteilt, in Amsterdam dem
Personal der großen Banken und der Speditionsfir-
wen angeraten, die Ferien v or dem August zu neh-

en, weil damit gerechnet werden müsse, daß. dann
It eingetretene Friede eine ungewöhnliche Arbeits-
ksermehrung mit sich brinaeii würde. «

Ein Schwindelfilnn

Amtlich wird gemeldet: Jn der Schweiz wird ein
feindlicher Propaganda-Film vorgeführt, her u. a. das
Einbringen des Handelsunterseeboots UsDeutschland durch
zwei französische Kreuzer zum Gegenstand hat.  
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Da u-Deutsrhland wohlbehalten in einem deutschen
Hafen liegt, sei dieses elende Machwerk feindlichen Be-
trugs und Täuschungsversuchs durch diese Feststellung ent-
sprechend gebranhmartt.

Verbaniiuiig deutschsreiiiidlicher Osfiziere aus Athen.
Pariser Blätter melden, sieben von »der franzö-

sischen Presse als deutschsreundlich bezeichneten Offi-
ziereii sei der Befehl erteilt worden, Athen zu ver-
lassen unh binnen 48 Stunden nach dem Pelopoiines
abzureisen. Gerüchtioeise verlautet, es solle eine Ver-
sammlung aller Athener Offiziere einberufen werden.
Sie sollten beabsichtigen, sich zum König zu begeben.

c

Die Kriegsgefangenen Deutschlands-.
Bis zum «10. April waren nach den amtlichen Listen

in unseren Kriegsgefangenen-Lagern nachgewiesen:
. . » Mehr ams0111818728 Rannlmaften 18fsi21pril

.0 ' ‚0 ' zlexe10. .lpril 1.Febr. 10. elpril 1. Febr. Mannschasten

Franzosen 6490 (6287) 376 048 ( 860 837) 203 15 211
Rufsen 9715 (9223) 1 241 831 (1 202 784) 492 39 047
Belgier 657 ( 658) 41 795 ( 41777) --1 18
Englander 1471 (1104) 38 192 ( 32 025) 367 6 167
Serbgn ———— ( -—— ) 25 968 f 25 879) 0. 89
Ruinanen 1575 ( 202) 71 195 9 955) 1373 61 240
Jtaliener 6 ( -- ) 529 ( —- ) 6 529
Portugiesen —-«-» ( —- ) _ 14 ( - ) 0 14
Japaner 41 ( -—- ) 2 ( — ) 0 2
 

19914 (17474) 1795574 (1673 257) 2440 122317
Die Gesamtzahl der in Deutschland und den von uns

besetzten Gebieten untergebrachten Gefangenen betrug am
1. Februar 1690 731. Die am 10. April festgestellte Zahl
von 19 914 Offizieren und 1795 574 Maniischaften ergibt
zusammen 1815 488, also seit dem 1. Februar ein Mehr
von 2440 Offizieren und 122317 Mannschaften, zusammen
124 757 mehr als zehn Wochen vorher. Wie aus der Zeit-
aiigabe hervorgeht, sind die während der noch nicht abge- ·
schlossenen Durchbruchs-Offensive unserer Feinde im Westen
gemachten Gefangenen noch nicht mitaezählt.

II-

Über, auf und unter dem (Gatter.
Amtlich. Berlin, 12. Mai.

Bei einem Vorstoß leichter deutscher Streitkräfte in die
Hoofden wurden am 10. Mai, 5 Uhr 40 Minuten nor-
mittags, östlich vom Nordhinder-Fenerschiff feindliche
Streitträfte gesichtet, die beim Näherkommen als drei
nioderiie englische kleine Kreuzer und vier Zerstorer er-
kannt wurden. Es entwickelte sich zunächst ein»Feri·i-
gefecht in Richtung auf hie flandrische Kuste,« das« sich bis
ziir Dhorntonbank hiiizog. Dort hielten die« feindlichen
Kreuzer zurück; unsere Streitkräfte ermaßigten daher
ihre Fahrt, um den Feind auf nähere Schuß-
weite herankommen zu lassen. Jni weiteren Ver-
laufe des Gefechts entstand auf einem Zerstorer der feind-
lich-en Linie infolge unserer Artilleriewirkuxig anscheinend
eine Kesselexplosion Der beschädigte Zerstorer schor mit
starker Steuerbordschlagseite auf und sank kurz darauf, wie
einwatidfrei beobachtet werden konnte. Unsere Streitkrafte
stießen nunmehr auf die . seindlichen Zerstörer zu, die ab-
drehend mit höchster Fahrt Anschluß a·n ihre entfernt
stehenden Kreuzer suchten, und stellten schließlich das Feuer
ein, als der Gegner im Norden·aus Sicht kam. Auf
unserer Seite sind weder Beschädigungen noch Verluste
eingetreten. » _ _ .

Am 10. Mai fanden mehrere feindliche Fliegerangrisfe
auf Zeebrügge und Brügge statt: im ganzen wurden

'60 Bomben gezählt. Militärischer Schaden ist nirgends

entstanden. Ein feindliches Flugzeug wurde von unseren

Abwehrgeschützen abgeschossen. . »
8 Dampfer, 4 Segler, 5 Fischerfahrzeuge mit 23 000

Br.-Reg.-To.; davon wurden 3 Dampfer und 3 Segler im

Englischen Kanal versenkt. . .

Unter den versenkten Schiffen befanden sich u.» a.
folgende: Die englischen bewaffneten Dampfer »Feltria«

(ex. »Oranien«), 5254 Br.-Reg.-To.)·mit Stuckgut von New-
york nach Avoninoutb und »Kinroß« (4120 Br.-Reg.-To.),
Ladung 7200 Tonnen Weizen, die englischen Dampfer

‚Bahn Wood« (2314 Br.-Reg.-To.), mit 3500 ‚i‘onnen
Kassee von Südamerika nach Swaiisea, und ,,Greis , die
englischen Segler »Jessie« mit Kohle nach Frankreich,

»Joseph« mit Kohle nach Newhaven«und der englische

Fischkutter »United«, der franzosische Fischkutter

»Camaret« und ein unbekannter beladener Kohlendampfer.
Mit den übrigen versenkten Schiffen sind u. a. folgende

Ladungen verlorengegangen: 3500 Tonnen Mais von
Saigun nach Diiiitirchen, 3500 Tonnen Eifenerz von Bein

nach Boulogne, 220 Tonnen kondeiisierte Milch nach New-

haven und eine Ladung Stückgut nach London.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Amtlich wird gemeldet: Neue U-Boots-Erfolge
im Atlantischen Ozean: 4 Dampfer und 4 Segler mit
22 500 To. Darunter befinden sich u. a. folgende Schiffe-
die bewaffneten englifchen Dampfer »Sebek« ‚(4601 To.)
mit Stückgut nach Australien und »Delmira« (3459 To.)

mit Ol für England, ein unbekannter bewaffneter Dampfer
mit Kurs nach England, ein unbekannter Dampfer, Ladung
anscheinend Munition Von den »versenkten Seglern fuhrte
u. a. einer Holz, ein anderer Dungemittel nach England.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Amtlich wird gemeldet: Neue U-Booterfolge im
Atlantischen Ozean: 4 Dampfer und 3 Segler mit
21000 To. Unter den versenkten Schiffen befanden
sich u.-a. folgende: Der bewaffnete englische Dampfer
«Havildar« (4611 To.), Ladung Zucker, ferner 2 große be-
waffnete Dampfer und 1 Dampfer, Ladung anscheinend
Baumwolle, deren Namen nicht festgestellt werden konnte.
Die 3 Segler hatten Holz für England gelahen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.  
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Amtlich wird gemeldet: Neue UsBootsErfolge im
Atlantiichen Ozean: 5 Dampfer, 1 Segler, 2 Fischdampfer
niit 22 000 Br.-Reg.-To. Unter den versenkten Schiffen
befanden sich u. a. folgenhe: Englische Dampfer »Thist-
learh“ (4136 Ton.), Ladung Salpeter und ,,Patagonier«
(3832 Ton.), die englischen Fischdampfer ,,Narberth Castle«
und ,,Nestor«, italienischer Dampfer ,,Guiseppe Accama«
(3224 Ton.), Ladung 3000 Ton. Mais von Rosario nach
Genua. Der versenkte Segler führte etwa 2500 Ton. Mais
nach England.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Drei seindliche Truppentransporte versenkt-.

Amtlich wird gemeldet: Nach neu eiiigetroffenen Mel-
dungen iviirden wieder drei feiiidliche Truppentransports
dampser versenkt, und zwar am 15. April östlich Malta
ein voll besetzten durch zwei italienische Zerstbrer gesicherter
Truppentransportdanipfer von etwa 10 000 Br.-Reg.-To.
mit Kurs nach Ägypten, am 20. April westlich Gibraltar
ein englischer graugemalter Truppentransportdampfer von
etwa 12 000 To. mit öftlichem Kurse, am 4. Mai im Jonischeii
Meer der italienische Truppentraiisportdaiiipfer ,,Perseo«
(3935 To.) mit Soldaten des 61. Regiments, der aus
einer; durch Zerstörer gesicherten Geleitng herausgeschosseii
wur e.

Weiter werden amtlich folgende U-Bootserfolge im
Atlantischen Ozean gemeldet: 27500 Br.-Reg.-To,, darunter-
u.·a. die bewaffneten englischen Dampfer „Elite Lages«
mit 6000 To. Zucker nach England und ,,Troilus« (7562To.)
mit Stückgut von England, der englische Dampfer-
»Hesperides« (3393 To.) mit Fleisch nach England, ferner
zwei unbekannte englische Dampfer, beide mit Kurs nach
England. ,

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Wieder 29 500 Tonnen versenkt.

Neue U-Bootserfolge tin Atlantischen Ozean nnd
englischen Signal: 6 Dampfer, 7 Segler, 12 Fischer-
fahrzenge mit 29500 Brutturegistertonnen.

, Unter den versenkten Schiffen befand sich ein
ganzer Gelei·tzug. Jn diesem fuhren die französi-
schen Segler »Yvonne«, ,,La Vietoire«, »La. Russie"
mit einein vierten Segler, dessen Namen nicht bekannt
ist. Das U-Boot hat zunächst den die Schiffe gelei-
tenden bewaffneten französischen Fischdampser »He-
kyoda« vernichtet und darauf die Holzschisse. Diese
hatten Grubenholz an Bord.

Für 12 Wiilliarden versenkt-.

Wie schwer die Verluste sind, die der U.-Boot-Krieg
im Gefolge hat, geht ans einer Veröffentlichung der engli-,
schen Wochenschrifi »Es-Ihn Biill« hervor. Danach befragt
der Schaden-« der der Weltschiffahrt von den Deutschen
zugefügt worden ist, bereits die riefige fast unglaublich-
Summe von 12 Milliarden Die Schiffahrt werde, so
meint das Blatt, durch diese Berührungen noch Jahre
lang gelähmt sein,,und die Verluste nähmen Tag und
Nacht au. Der Artikel schließt:· Wir hoffen, hafs'eä Ietzt
klar ist, warum immer mit soviel Nachdruck die Ein-,
führung der Zwangsrationierung verlangt wird, damit
nämlich die englische Offensive im Westen nicht im kritischen
Augenblick an Lebensmittelmanael scheitere.

Ein Vorstoskg englischer Monitore gegen Zeebrfigge
— abgewiesen. '

Einige feindliche Monitvre beschossen am 12. April
morgens bei unsichtigem Wetter auf große Entfer-
nungen Zeebrügge; sie entfernten sich, als unsere Bat-
terien das Feuer eröffneten. Der Sachschaden ist ge-
ring. Keine Menschenverluste. Zwei feindliche Flug-
zeuge wurden abgeschossen.

Q...

Mißgliiclter Vorstosz russiskher Motorbootc bei Riga.

Russische Motorboote, die sich am Westeingang
i des Rigaer Meerbusens zeigten, wurden von unseren
Batterien unter wirksames Feuer genommen. Die seit-
liche Beobachtung ergab, daß. ein Boot zum Sinken
gebracht und ein Boot schwer beschädigt wurde.

Schweden-S bisherige Schisssverlaste.
Wie die schwedische Siriegeberficljerungetommiffion

mitteilt-, beträgt die Zahl der schwedischen Schiffe,
deren Verlust unmittelbar oder mittelbar mit dem
Kriege in Verbindung steht, 77 Dampfer und 34
Segler mit zusammen 114000 Tonnen.

Amerikas Hilfsmittel gegen die UsBoote.
Amerikanische Blätter schreiben über die Rolle, die die

Flotte der Vereinigten Staaten gegenüber den U-Booten
spielen könne: Ebenso wie England werden wir unsere
großen Schlachtichiffe im Hafen lassen und nur die
schnellsten Fahrzeuge binausschicken Gegen Tauchboote,
deren Höchstgeschwindigkeit 20 Knoten beträgt. haben
wir 9 Meeres-mer mit durchschnittlich-r Schnellig-
keit von 22 Knoten, drei Kreuzer I. Klasse von
24 bis 28 finden, drei II. Klasse von 23 Knoten
und sechs m. Klasse mit 26 Knoten. Die Haupt-
rolle werden natürlich die Torpedojäger und Torpedos
boote spielen» Wenn man hierzu die fast unbegrenzte
Zahl äußerst ichneller Motorpatrouillenfahrer rechnet, die
Jederzeit in Dienst genommen werden können, sei die
amerixanische Flotte durchaus imstande, der Tauchbvots
gefahr gn dieser Seite des Atlantic zu begegnen. —- An
dieiei Seite des Atlantict Man wird das im Biervers
band wo man doch auf Amerikas U-Boot-Hilfe sehnsüchtig
warum »Im-. mit gemischten Gefühlen lesen-

Mißbrauch feindlicher Hospitalschiffa "..- --

Durch einwandfreie Beobachtungen und eidliche »Br-
kundungen wurde festgestellt, daß die feindlichen Hospitals
schiffe in ausgedehntem Maße zum Transport von Truppen
Hab Kriegsmaterial und zu anderen Kriegszwecken miß-
raucht werden. Daher konnte ihnen die deutsche {He-i

gierung im Sperrgebiet nur hann eine sichere Fahrt zu-;
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billigen, wenn sie bestimmte Bedingungen erfüllen, die ihre
volkerrechtswidrige Verwendung einigermaßen ausschließen.
Diese vollberechtigte Maßnahme hat die französische Re-
gierung veranlaßt, als Gegenmaßregel 70 Deutfche Difiaiere,
darunter l General und 15 Stabsosfiziere, auf im Mittel- «
meet fahrenden Hospitalschiffen unterzubringen. Zur Er-
widerung der Iranzosischen Maßnahme, die den bisherigen
Volkerrechtsbruchen Frankreichs würdig zur Seite tritt,
wurde unverzuglich die dreifache Anzahl französischer
sOffiziere entsprechend der Dienstgrade an von Flieget-
angriffen besonders heimgesuchten Punkten des westlichen
Judustriegebiets untergebracht.

Was Seeleute bei der Fahrt nach England verdienen.

Norwegische Blätter berichten, infolge des U-
Bootkrieges betragen jetzt die illiaschinistenlöhne bis
1.500 Kronen monatlich gegen sanft 250, die Kohlen-
fracht von England nach Ettrsrivegen 300 Kronen die
Tonne gegen 41X2 bis 5 sit-. Friedenszeiten

d!

Tise Hei-i- quuith lieb bemüht.
| Mr. Asquith hielt dieser Tage im Londoner ,,Club
Zier 80" eine Rede, in der er zugab, daß der uneinge-
schränkte deutsche U-Bootkrieg eine ernste Gefahr für die
br»itische Lebensniitteleinfuhr bedeute. Aber, fügte der
fruhere Preniierminister tröstend hinzu, wir dürfen nicht
vergessen, daß die englische Regierung seit 1914 fort-
gesetzt in allen Teilen der Welt Getreideeinkäufe gemacht
hat, Die in England eingelagert wurden, so daß wir heute
aber derartig bedeutende Bestände verfügen, wie wir sie
niemals vorher besessen haben. Herr Asauith Phanta-
siert also ruhig weiter und wenn seine Redensarten
die Mitglieder des ,,Clubs der 80“ erfreuen, können wir
ihm und seinen Klubgenossen das Vergnügen schon gönnen.
Lange wird die Selbsttäuschung nicht vorhalten und mit
schonen Redensarten kann selbst Herr Asquith auf die
Dauer den englischen Magen nicht füllen. Alle ein-
sichtigenLeute des Jnselreiches sehen das Hungergespenst
nahe und predigen äußerste Einschränkung. Gardiner, der
etwas mehr von Statistik und Wirtschaftsleben versteht
als «Asguith und eine Anzahl Nationalökonomen
mit ihm, haben in Duhenden von Artikeln eingestanden,
daß die Vorräte Englands noch nie so gering waren wie
in dem Augenblick, als der verschärfte U-Bootkrieg ein-
setzte -——‚ aber Herrn Asauith schiert das nicht und er
fabelt seinen Landsleuten mit größter Gemiitsruhe volle
Kornspeicher vor, wo es nichts weiter gibt als leere
Boden. Karl von Frankreich stellte schon vor ein paar
Hundert Jahren zu seinem größten Bedauern fest, daß ihm
Kornfelder nicht in der flachen Hand wüchsen — Asauith
wachsensie heute auf der Zunge. Aber die Ähren sind
taub und Brot dürften sie England nicht geben.

T

Aue- räume iiiia Umgegend
Auras, den 17. Mai 1917.

* Den Heldentod fürs Vaterland erlitten der Musketier
Gustav Steinert aus Liebenau und der Mustetier Otto
Fronske von hier.

* Vermißt wird von seinem Truppenteile der Landwehrs
manis Hermann Welzer von hier.
 

Aus Sililcsieii iiiid den Greiizgebieteir
Beuthcu OS. AkteitepFiikskikge Die gxiisiich Schafs-

gottschsche Verwaltung hat ihren Arbeitern Gärten in Größe von etwa
ein Fünftel Morgen und zu billigem Preis in Pacht gegeben, um fich
Kartoffeln itnd Gemüse anzubauen. Die Leute haben mit Freuden

‚zugegriffen und bearbeiten recht emsig ihr Land. Bald wird auch eine
Ziegenfarin umgrenzt werden« um tinderreichen Familien die Ziegen-
haltung zu ermöglichen und so ihren Milchbedarf zu decken. Auch im
Winter wird für das nötige Futter durch die Verwaltung gesorgt
werden. — 14 Sack Gerstengraupe statt Heu wurden
in einein für eine größere Verwaltung bestimmten auf Bahnhof
Morgenroth angekommenen Waggon, dessen Ladung mit Heu deklariert
war, entdeckt. Der Waggon, Der durch sein Gewicht auffiel, wurde
amtlicherseits geöffnet, und die Ladung wurde beschlagnahmt. Jn der
darauf folgenden Nacht ist versucht worden, den Waggon unerlaubter
Weise zu entleeren. Die Täter sind aber in ihrem Vorhaben gestört
worden.

Fellhammer. Kirchweihe. Eingeweiht wurde die neuerbaute
katholische Kirche durch Fürstbischof Dr. Bertram. Das nach den
Plänen der Architekten Gebel nnd Pluschka erbaute Gotteshaus ist in

· gotischem Stil ausgeführt und bietet Raum für 1100 Menschen.

Friedcberg a.Qu. Großseuer brach beim Stellenbesitzer
Schwanitz in Birngrütz aus· Es griff mit großer Schnelligkeit um
sich und sprang auf die Häuser der Hausbesitzer Tietz und Seifert über.
Alle 3 Häuser brannten vollständig nieder. Es konnte nur wenig
gerettet werden. 1/ · .

Gleiwitz. Die Ochsen von Gleiwitz. Ein«re»cht heiteres,
auf der andern Seite aber auch schmerzhaftes Mißgeschick ist der Stadt
Gleiwitz widerfahren.i Um dem Mangel an Gespannen abzuhelfen,
bestellte der Magistrat 4 mächtige Bugochfen, Die Dem ftädtischenMars
falle einverleibt werden sollten. Die Ochsen kamen auch an, die lei-
tenden Persönlichkeiten, die um ihre Verwendung wußten, waren aber
krank und konnten nicht disponieren. Aus der Bahn dachte man:

" Ochsen sind doch nur zum Schlachten da, und benachrichtigte die
Schlachthofverwaltung, daß für diese 4 Prachtochsen angekommen seien.
Diese Verwaltung wieder dachte: Wozu haben wir den Gleisanfchluß,
sind die Ochsen für uns bestimmt, schickt sie per Bahn ins Schlacht-
haus. Und so geschah es. Jm Schlachthause staunte man, daß die
wirklich prächtigen Tiere an den Vorderfüßen beschlagen waren, und
fallte sie zunächst ein. Als Tage vergingen und über die Ochsen
niemand diepoiiierte, das Futter auch knapp wurde und die Gleiwitzer
Appetit auf Fleisch bekamen, wurden die vier Kapitalochsen geschlachtet,
nnd nicht nur die Fleischer, sondern auch das Publikum staunte über
das prächtige Schmorfleisch und den kernigen Talk, den »die Ochsen
lieferten. Inzwischen brauchte man Zugkräste, und man erinnerte sich
der bestellten Ochsen. Schleunigst wurde bei dem Verkäuferangefragh
wo sie denn blieben. Der antwortete, daß er sie schon längst abge-

iidt habe« Jetzt wurde nachgefragt, zunächst erfolglos, bis es plötz-
ich jemandein einstel, einmal das Schlachthaus anzuläuten. »D·chseii
find angekommen, fette Kolosse, sogar mit Eisen an denVorderbeinem 
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aber bie haben wir seh-ist gefehlachtet unb sie sind auch wohi schon '
aufgegeffen“ lautete Die Antwort. War das ein Schreck. »Unsere
Zugochien sind aufgegeffen.“ Das dicke Ende kam nach. So etwa
1400 Mark mußte der Magistrat an den Ochsen zulegen, da der
Fleischverlauf den Kaufpreis nicht einbrachte. Die Gleiwitzer aber
lachten, als sie die Geschichte hörten, und wünschten, in Erinnerung
an das tadellose Fleisch, daß nur recht bald sich wieder Gleiwitzer
Zugochsen ins Schlachthaus verirren möchten. —- Aus dem Eis eu-
bahnzuge gestürzt ist zwischen den Stationen Tatischau und Rud-
zinitz der Generalagent Rudolph Engelmann von hier. Der Tod
trat auf der Stelle ein. — Tödlich verunglückte in Ausübung
seines Dienstes der 18 Jahre alte Hilfsrangierer Josef Schubert auf
der hiesigen Station. Er wurde von einem abgestoßenen Wagen erfaßt
und überfahren. —- Von einem Automobil totgefahren. Auf der
Dorfstraße in Langetidorf ist der 6jährige Hubert Saternus von
einem Automobil der Pulverfabrik in Kruppamühle überfahren worden
und war auf der Stelle tot. —Sturz aus dem Eisenbahnzuge. Der
Kaufmann und Geiieralagent Engelmann aus Gleiwitz stürzte auf der
Reise nach Wien, zwischen den Stationen Tatischau—Rudzinitz, aus
dem in voller Fahrt befindlichen Zuge und blieb mit schweren Ber-
letzuiigen am Kopfe, welche den sofortigeii Tod herbeiführten, auf Dem
Bahntörper neben dem Gleis liegen. Der Verunglückte war 26 Jahre
alt und erst seit kurzer Zeit verheiratet.

Glogan. Ertrunken ist in Noßwitz beim Schwarzgraben der
acht Jahre alte Sohn des Tischlers Hoffmann. —- Eiiien Einbruch
verübten zwei Schmiedelehrlinge in Die Wohnung des Bäckermeisters
Feige. Aus der Geldkassette stahlen sie 340 Mart. Sie wurden durch
den Polizeihund verbellt und sind gestäiidig — Ein Bootsunglück er-
eignete sich aus dem Schlawer Stöckelsee. 5 Personen, die dort bei den
Schonungsarbeiten beschäftigt waren, unternahmen in Der Mittagstunde
auf einem bereits morschen Kahn eine Vergnügungsfahrt. Mitten
auf Dem See erhielt das Boot ein Leck. Jn ihrer Todesangst setzten
sich die Jnsassen auf den Rand des Kahnes, wodurch derselbe teiiterte.
Alle fünf stürzten in das Was er. Vier Personen fanden in den
Fluten ihren Tod, und zwar Martha Hensel, 19 Jahre, aus Goile,
Hedwig Surig, 19 Jahre, «Martha Kahle,- 19 Jahre, beide aus
Schussenze, und Arbeiter Gustav Quiehl aus Eichberg bei Schlawa.
Ein 14 jähriger Bursche reitete sein Leben dadurch, daß er auf das
treibende Boot kroch und um Hilfe rief.

Görlitk. Feuer mit Menschenverlust.— Jn Rengersdorf er-
eignete sich ein schweres Brandiinglüct. Gegen 2 Uhr morgens brach
in dem der verw. Bauergutsbesitzerin Lange gehörigen Bauergut Feuer
aus, Dem sämtliche Gebäude des Gutes zum Opfer fielen. Die Befitzerin
Frau Lange, ihr Dienstpersonal, ihre Kinder und herbeigeeilte Nach-
barn versuchten unter großen slluftreugungen das Vieh aus den Ställen
und einige Sachen aus dem brennenden Wohnhause zu retten. Hier-
bei kehrten Frau Lange sowie ihre Dienftmagd Frieda Koch aus dem
brennenden Hause nicht mehr zurück. Man fand am anderen Morgen
die Leichen der beiden Verbrannten. Das Gut, aus vier Gebäuden
bestehend, brannte bis auf die Umfassungsmauern nieder. Außerdem
kamen in den Flammen ein Pferd, zwei Ochsen und drei Schweine
um. Viel Mobiliar verbrannte. Die Entstehung des Feuers ist auf
Brandstiftung zurückzuführen.

Gottesberg. Jti der Kirche vom Schlage getroffen.
Der Schuhmachermeister Reusemann von hier erlitt in der evangelischen
Kirche, wo er sich mit seiner Familie, darunter einem aus dem Felde
auf Urlaub weilenden Sohne, zur Abendmahlsfeier befand, einen
Schlaganfall. Schwerkrank mußte er nach Hause geschafft werden.

Hindenbnrg. Feuer in Kunzendorf. Am Sonntag mittags
ging das Podmorainstische Wohnhaus in Flammen auf. Die Familie
saß gerade bei Tisch, als ihr von Nachbarleuten die Mitteilung ge-
macht wurde,,daß das Dach des Hauses brenne. Die Besitzung
brannte bis auf die Unisafsungsmauern nieder.

Hirschberg. Einzahlung des Silbergeldes. Was alle
Ermahnuiigen der zuständigen Stellen und der Presse nicht vermocht
haben, Kleziigeld nicht zu hanistern, sondern in den Verkehr zu bringen,
das hat die Anlündigung bewirkt, daß das Metallgeld ganz eingezogen

—werdeti soll. Wie in anderen Städten ist auch bei der hiesigen
städtischen Sparkasse beobachtet worden, daß in den letzten Tagen viel
Silber- uiid Kleingeld eingezahlt worden ist« Beträge bis zu mehreren
100 Mark — in einem Falle 500 Mark — ivurden in Silbermünzen
eingezahlt

Kohlfnrt. Ein Familiendrama hat hier seinen Abschluß
gefunden. Der Sohn eines hiesigen Bahiibeamten war Lehrer geworden,
führte jedoch einen solchen Lebenswandel, daß die Eltern für ihn viel
Schulden bezahlen mußten. Schließlich erschoß er sich. Die Eltern
nahmen sich das so zu Herzen, daß der Vater infolge des Kummers
starb und die Mutter in der Nacht, als der Vater im Sterben lag,

« nach dem nahen Schöneberg lief und in den dortigen Mühlteich sprang,
wo man sie am anderen Morgen als Leiche fand.

·Königshütte. Gestohlen wurde aus dem Holzsägeiverk von
Danziger ein Treibriemen im Werte von 4000 M.; infolgedessen mußte
der Betrieb eingestellt werden. —- 3000 Zuckermarken entwendet
wurden aus dem unverschlossenen Schrank des Lebensmittelamtes in
Domb.

Landeshut. Jns Wasser gegangen ist in Grüssau die
Gärtnersfrau Puschmann. Eine unheilbare Krankheit dürfte sie veran-
laßt haben, den Tod im Dorfbach zu fuchen.

Lanbatn Das ganze Besitztum abgebrannt ist der Frau
Wirtschaftsbesitzer Schubert in Löbenslust, während sie ihren in einem
Görlitzer Lazarett befindlichen Mann besuchte. Wohnhaus, Scheune
und Stallungen wurden ein Raub der Flammen. Ein allein zurück-
gelassener Knabe hatte in der Scheune Torfstreu angezündet.

Liegnitz. Ungetreue Postbeamte. Wieder standen zwei
Postbeazzite vor der Liegnitzer Strafkammer, um sich wegen Verbrechen
und Vergehen im Dienste zu verantworten. Jn der einen Sache
handelte es sich um den schon über 20 Jahre im Dienste befindlichen
Postschaffner Heinrich Lipte von hier, der schon seit einiger Zeit in:
Verdacht stand, Postpäckchen, die er als Briefträger bestellen sollte,
beseitigt zu haben, um sich deren Jnhalt anzueignen. Am 7. März
d. J. gelang es, ihn eines solchen Dienstvergehens zu überführen. Nach
einem größeren Zeugenaufgebot wurde er zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt. -— Jn der anderen Sache handelte es sich um einen erst
17 jährigen Menschen, den Postaushelfer Paul Thiem aus Strachwitz,
der seit November 1915 bei dein Postamt in Wahlstatt Briefträger-
dienste verrichtete. Anfangs ehrlich und treu, wurde er im letzten
Winter unehrlich und veruntreute die ihm übergebenen Feldpostpäckchen,
deren Jnhalt er sich aneignete. Auch in anderen dienstlichen Obliegen-
heiten kamen Uiiregelmäßigkeiien vor. Thiem wurde zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. —- Belohnte Ehrlichieit Ein hiesiger Geschäfts-
mann verlor eine Brieftasche mit über 5000 M. in Banknoten und Gut-
scheinen. Er hatte am Breslauer Platz Einkäufe gemacht und
dann die Brieftasche im Ueberzieher versehentlich neben die Tasche
gesteckt. Die Brieftasche wurde von der Arbeiterfrau Pöse, deren Mann
im Felde gefallen ist, gefunden und konnte bald darauf dem Geschäfts-
manne eingehändigt werden. Die ehrliche Finderin erhielt als Be-
lohnung einen Hundertmarlscheim

Süßen. Feuer brach auf Der Besitzung des Müllermeisters
Tietze in Zedlitz aus. Das Wohngebäude und das Stallgebäude
wurden in Asche gelegt. Das Vieh wurde bis auf das Geflügel ge-
rettet, dagegen verbrannte fast das ganze Mobiliar und viele Geräte.

Mhslotviy. Eine Kuh aus dein Stalle gestohlen wurde
dem Bahnwärter Mierniok. Die Kuh, die einen Wert von 2000 Mark 

hatte, iiititde an der Grenze abgeschlachtet. Die Spur der Diebe führt
nach Sosiiowiee.

Neusalz. Plötzlich vom Tode ereilt wurde der Hütten-
direktor Otto Schwager von hier. Der Verstorbene war Jahrzehnte
lang Leiter der Eisenhüttens und Emaillierwerts Paulinenhütte und
brachte das Werk durch Umsicht und Geschick zu seinem heutigen Um-
fange, wobei er für seine Untergebenen stets ein warmes Herz hatte.
Jm kommunalen Leben beteiligte er sich neben sonstigen Ehrenämtern
viele Jahre als Stadtverordneter und zuletzt als deren Vorsteher zum
Wohle der Stadt. Der Verstorbene ivar 68 Jahre alt.

Niesky OL. Ein Waldbrand entstand in dem Gräflich
Lippeschen Forstrevier in der Nähe der Eisenbahnftrecke Hohersiverda-—
Kohlfurn Mehrere Hektar Wald fielen ihm zum Opfer. Der Brand
soll durch Funkenflug einer Lokomotive entstanden sein.

Prausnitz. Ehejubiläuni. Am Sonntag feierten die Stellen-
besitzerauszügler Joscheschen Eheleute in Gürkwitz das Fest der goldenen
Hochzeit. Bei der Einsegnung in der hiesigen evang. Stadtpfarrtirche
wurde ihnen durch Pastor Broßmann das übliche AllerhöchsteGnadeni
geschenk von 50 Mart überreicht. Sie waren vor 50 Jahren in der
hiesigen alten Kirche getraut worden.

Ratibvr. Jin Dienste verunglückt. Auf dem hiesigen
Vahnhos ivurde der Eisenbahiibeamte Oswald Skupnik aus Lekartow
überfahren. Beide Beine wurden ihm abgefahren. Jm Krankenhaus
wurde ihm der liiile Unterschentel sowie ein Teil des rechten Fußes
amputiert.

Reichcnbach ES. Ein Geständnis auf dem Totenbett.
Die Tochter eines Besitzers in einer Ortschaft am Költschenberge legte
auf dein Sterbebett ein unerwartete-Z Geständnis ab. Angesichts des
nahenden Todes teilte sie ihren Angehörigen mit, daß sie seit längerer
Zeit Hartgeld zurückbehalten und heimlich gesammelt habe. Die An-
gaben des Mädchens bestätigteii sich. An der angegebenen Stelle
wurden für mehr als 300 Mart Fünfzigpfennigstücke gefunden.

Rothenburg a.O. Aufhebung der Jahrmärkte. Die
Stadtoerordiietens Versammlung beschloß, daß in Anbetracht der durch
den Krieg geschaffenen schwierigen Verhältnisse während der Kriegs-
dauer keine Jahrmärtte mehr abgehalten werden sollen.

Schmiedebcrg. Fünf junge Türken wurden als Zöglinge
in die hiesige Königl. PräparandensAnftalt aufgenommen. Sie haben
bisher das iürtische Gymnasium in Konstantinopel besucht und sollen
zu Lehrern ausgebildet werden. » '

Schweidniiz. Kominunales. Das frei gewordene Amt des
Ersten Bürgermeisters soll dem bisherigen Zweiten Bürgermeister
Cassebaum angetrageii werden; feine Wahl ist sicher. Bezüglich der
zweiten Bürgermeisterstelle schweben Unterhandlungen mit dem früheren
besoldeten Stadtrat der Stadt. dem jetzigen zweiten Bürgermeister
von Waldenburg, sJSeitert. —— Schwer verunglückt ist der bei der
Firma Klein beschäftigte Kutscher Schiller. Er hatte einen großen
Kessel abzufahren. Auf unaufgeilärte Weise kam Schiller zu Fall und
unter die Räder des Wagens zu liegen. Die schwere Ladung ging
dem Kutscher über beide Beine hinweg. Das rechte Bein wurde ihm
buchstäblich zermalmt, das linke Bein mehreremal gebrochen. Jni
Krankenhause wurde ihm das rechte Bein amputiert. Er dürfte aber
kaum mit Dem Leben davontommen.

Sohratt. Das Spielen mit der Schußwaffe. Der in den
50 er Jahren stehende Klasterschläger und Häusler Franz Schombara
in Neudorf befand sich vor dem Pollotschen Hause dortfelbft. Jn dem
Hause haben die Pächter der Jagd ein Zimmer gemietet. Einer der
Jäger hatte sein Gewehr mit Rucksack vor der Laube des Hauses stehen
lassen. Schombara nahm das Gewehr und legte damit aus Uebermut

. auf eine Tochter des Pouok an; ein 16 jähriger Sohn des letzteren
sprang hinzu und schickte sich an, dem Schombara das Gewehr aus
der Hand zu nehmen. Letzterer ließ nicht los, und beim Herumzerreit
krachte plötzlich ein Schuß. Die volle Ladung drang dein Schombara
in Die Schliife unb führte auf der Stelle dessen Tod herbei. Die
Ehefrau und acht Kinder beklagen den Tod ihres Ernährers. — Ein
Knabe verbrannt. Jn der Scheune des Häuslers Schymalla in
Schoschow entstand Feuer, welches die Scheune samt Inventar, Drefch-
maschine, Getreidereiiiigungsmaschine, Arbeitswagen, Pflug und andere
Wirtschaftsgeräte in Asche legte. Bei den Aufräumungsarbeiten fand
man die verfehlte Leiche des 4jährigen Sohnes des Besitzers vor.
Der Knabe hatte mit anderen Kindern in der Scheune gespielt und
konnte wahrscheinlich nach Ausbruch des Feuers aus derselben nicht
mehr flüchten.

Sprottau. Reiche Zuwendungen sind dem hiesigen Diale-
nissenvereiii, der vier Kranken- und zwei Schulschwestern unterhält,
gemacht worden. Von drei Seiten erhielt er nennenswerte bare
Schentungen, und die verstorbene Frau Lithograph Mendisch hat ihn
zum Uiiivetsalerben ihres gesamten, nicht unbedeutenden Vermögens ein-
gesetzt. Dadurch ist der Verein in den Stand gesetzt worden, ein
prächtiges Villengrundstück mit schönen Gartenanlagen zu erwerben,
das zu einem Altersbeim umgewandelt werden soll. Diese soziale
Schöpfung wird städtischen ‚unD länblichen Bewohnern zugute kommen.

Winzig. Waldbrand. Auf den südlich von- Schlaupp gele-
genen Marienbergen brach ein Waldbrand aus, der in dem dürren
Grase und Heidetraut der Schonung reiche Nahrung fand und in kurzer
Zeit mehrere Morgen vernichtete. Das Feuer übertrug sich auf den
angrenzenden Hochwald des Dominiums Eunern. Zum Glück wurde
der Brand bald von Schlaupp aus bemerkt, so daß es gelang, das
Feuer zu unterdrücken. Jmmerhin haben etwa 20 Morgen Wald
Schaden gelitten. Das Feuer kann nur durch Fahrlässigkeit entstanden
sein.

Wittichenau. Einbrüche wurden in Sollschwitz bei Landleuteii,
die auf dein Felde beschäftigt waren, verübt. An mehreren Stellen
wurde Brot und Butter gestohlen. Auch Mehl und sogar der Treib-
riemen einer Dreichmaschine ivurden entwendet. Jn andern benachbarten
grtxchaften stahlen die Diebe auch einen größeren Geldbetrag und

äche.

Zwecklose (Eingaben um Zurückstellung vom ile-
dienst. Die täglich beim, Kriegsarbeitsamt einlau enden
Besuche um Befreiung oder Zuruckstellung vom Hilfsdienst
geben Veranlassung auf folgendes hinzuweisen: Eine Be-
freiung oder Zurückstellung kennt das Gesetz über den
vaterländischen Hilfsdienst überhaupt nicht. Gegen die
besondere schriftliche Aufforderung können der Hilfsdienst-
pflichtige oder fein bisheriger Arbeitgeber bei dem Aus-
schuß, von dem die Aufforderung ergangen ist, Vorstellung
erheben. Die Aufforderung ist zurückzunehmen, wenn die
Auslösung des bisherigen Beichäftigungsverhältnisses einen
übermäßigen Schaden bereiten würde, sofern nicht die Be-
dürfnisse des Hilfsdienstes überwiegen. Unter der gleichen
Voraussetzung können die Fristen verlängert werden. Der
Vorsitzende des Ausschusses ist in diesem Falle berechtigt,
einen Vorbescheid zu erlassen. Gegen diesen Vorbescheid .
kann die Entscheidung des Ausschusses angerufen werben.
worauf im Bordescheid hinzuweisen ist. Gegen die über-
weisung steht die Beschwerde sowohl dem Hilfsdienst-
pflichtiaen als auch seinem lebten Arbeitgeber zu.

 



 

Kriegs- II cbroniii
253. April. Kämpfe um das Dorf« Gavrelle und bei

Moriaiv—Waircvurt beiderseits der Strasse· Arras—Cambrai.
Der englische Sturm bricht unter ichweriten Verlusten zu-
sammen. — Französiiche Vorstöße bei Hiirteblse Bin. _am
Brand-Hi und westlich der Suippes bleiben erfolglos — Die-
feiiidlirhen Vertriste in Luftkämpfen betragen am 28. 4.
20 Flugzeuge und 1 Fesselballvrr am 24. 4. 19 Flu zeuge..—

s

 

Englische» Angriffe in Maeedonien zivischezi»«War - und
sgoganzspee Herden von den Buigarspen abgeschlagen -»— »z.

«- - -..‚.I-..b..-upc

26. April. Dreimali e englische» Teilangriffe südlich der
Scarpe glatt abgewiesen euso sranzosische Vorstoßes in 3 Kno-
meist Breite M itmnc. —- Der Feindverliert 6 ‚Flugzeuge.

27. April. Englische Angriffs südlich der Scarpe beider-
seits der Straße ArrassCarnbrai werden verlustreich ab-
gewiesen, — Am Chemin des Daniesfür uns erfolgreiche
Jnfanteriekärnpfe. —- Englische· Angriffe am DoirariiSee
werden von den Bulgaren zuruckgeschlageir —- Jin Westen
verlieren unsere Gegner 11 Flugzeuge und zwei Fesselballone,
in Macedonien 2 Flugzenge. » .

28. April. Nachdem bei Monchy mehrere eng-inne An-
griffe verlustreich zusammengebrochen waren. sei-a- rundes
ganzen Front von Loos bis Oueant die L, ._. lacht
von neuem ein. -- Ein sranzosischer Angriff bei Bei-se sey-zittern
ebenin bei Fourtebisu .

29. April. Nach dem völligen Zufammenbruch der eng-
llischen Massenaiigriffe auf ber Front von Leiis bis Ouåant
.ain 28. April, kain es am 29. auf, der Arrasfront nur zu
Teilkärnvfen bei Oppo, wo vier englische Vorstoße verlustreich
scheitern-i- -k— An der Aisne und in der Ehampagne werden
französische Erkundungsabteilungen abgewiesen.

80. April. Die englischen Verluste am 28. April betragen
mindestens 6000 Mann an Toten. Die deutschen 1Trinan
machen über 1000 Gefangene, erheuten 40 Maschinen-
geivebre: 10 englische Panzerwagen werden zerstort -—- Am
28. und 29. April werden an der Westfront 34 feindliche Flug-
zeuge unb 3 Fesselballvne abgeschossem

1. Mai. Artillerieschlacht bei Arras und an der Aisne.
Zu der Champagne greifen die Franzosen nach stärkster
euervorbereitung die deutschen Höhenstellungen südlich von

« aurov un» Moronvillers an. Jn schweren Kamper werden
re unter starksten Verlusten abgewiesen. —- 25 feindliche Flug-
eugeund fünf Fesselballone an der Westfront abgeschossen.

2. Mai. Englische Vorstöße bei Lens, Monchv und Fon-
taine, fraiizösische am Cheniin des Dames icheitern verlust-
reich. —- 14 feindliche Flugzeuge abgeschossen —— Ein· rusLscher
Angriff gegen die Höhenstellringen no3·dlich des O»it».oz-e»-al»es
abgewiesen —- Jn Macedonien lebhafte Gefechtstatigkeit im
Cerna-Bogen unb aus.dem..Westufer des Wardar.

. 3. Mai. Die Engländer greifen am Morgen des 3. Mai
auf beiden Sturm-Ufern in breiter Front von neuem an. —-

r Feind verlor im Westen weiterem Flugzeuge und einen
esselballon. — Ein russischer Angriff zwischen Susita- und

Vutna-Tal bricht verlustreich zusammen. -

A

 

4. Mai. Der am 3. Mai morgens begonnene Durch-!
sbruchsversuch von f17 en lischen Divisionen auf der 80 Kilo-
meter breiten Front zwis en Acheville und Orte-unt bei Arras
scheitert unter schwersten Verluten. Der Feind büßt über
,:l(»)·00 Gefangene ein. — Starke rtillerieschlacht zwischen der
-Aisne und dem Brimont. Französische Angriffe bei Braue
ÆdstEralsmzel brechen zusasimen sskch DBertFeåind verlidert im

e en ugzeuge. —- rei ru n e a ai one wer en am
Susita-Tal abgeschlagen.

6. Mai. Nach dem blutigen Zusammenbruch derenglis
schen Angriffe an der Arrasfront kam es nur zu größeren
Jnfanteriekampfen bei Bullecourt Der Feind wurde verlust-
reich abgewiesen, ebenso mißglückte schwächere englische Vor-
stoße bei Lens und Freriov. 1225 ngländer sind gefangen,
BönMafchinengewebre erbeutet -- An der Aisne-Front neue
sampfe um den Winterberg Die Angriffe vier französischer
ivisionen zwischen der Aisne und dem Brimont sind ohne

iedesErgebnis verlustreich sur den Feind mißlungen. Bei
Neuville werben den Franzosen 500 Gefangene und mehrere
Maschinengewehre abgenommen. Ebenso brechen französische
Vorstoße nordlich von Prosnes und bei Naurov zusammen.
Hier 100 Gefangene. —- Der . Feind Verliert 7 Flugzeuge und
l Fesselballon —- Bei einem seindlichen Fliegerangrifs aus
thenbe wird eine größere Anzahl Belgier getötet.

7. Mai. Hestiger Artilleriekampi zwischen Lens und Arras.
Der Feind »beschießt weiter St. Ouentin. dessen Kathedrale
erneut beschadigt wird. Franzosische Vorstöße zwischen Mal-
maison und Braue scheitern. Der Nordabhan des Winter-
·berges von den Deutschen wiedergewonnen. n Beute sind
Seit bem 5. Mai 9 Ofsiziere. 726 Mann. unb 41 Maschinen-
‚unb Schnelladegewehre eingebracht. Es wurden 14 feindliche
iFluazeuge abgeschossen An der»macedonischen Front heftiges
’Artitiecs.isieuer. Feindliche Vorstoße abgewiesen-

«8. Mai. Englische Angriffe auf Roeur abgewiesen.
Fresnoy von ben Deutschen wiedererobert. Angriffe der Fran-
zosen an der Aisne unb in ber Champagne verlustreich abge-
schlagen. Der Feind bußt 20 Flugzeuge ein. Jn Macedonien
wiesen Türken und Osterreicher feindliche Angriffe zwischen

: Chrida- und PresPa-See blutig ab. Jm Eernabogen wiesen
Deutsche und Bulgaren starke feindliche Vorstöße zurück. —-
·Jm April verlor der Gegner 3·62 Flugzeuge und 29 Fessel-
«. ballone, denen auf unserer Seite »ein Verlust von 74 Flug-
zeugen und 10 Fesselballonen gegenuberstehn

9. Mai. Versuche der Engländeu Fresnoy wiebet' zuerobern, werden blutig abgewiesen. —- Französische Angriffean der· Aisne und in der Ehainpagne abgewiesen. - Ebenso
Vorstrsße der Russen bei Kirlibaba und an der Valeputna-

traße. —- An d»er macedonischen Froiit an verschiedenenStellen schwere Kampfe, in denen die Feinde eine schwereNiederlage erleiben;
2. 10. Mai. Starker Artilleriekamps im Gebiet von Amts-
Englische Jnfanterieangriffe ‚an diesem Frontabschnitt abge.
schlagen. -— cbwacbe Angriffe der Franzosen an der Aisne i
und Champagnefront -- 10 feindliche Flugzeuge vernichtet. —

Macebonien tobt der Kampf weiter. Italiener, Russen
und Franzosen erleiden bei Mona tir schwere Verluta Die
bulgarische und deutsche Jnsanterie ehauptet troß star er feind-
licher Angrisfe überall ihre Stellungen,

» 11. Mai. Jm Gebiete von Arras gesteigerte Artilleries
tatigkeit. Vorstöße der Englaigder bei Fresnov, Roeur und
bei Eherisn erfolglos. Französische Angriffe an verschiedenen
Stellen der isne- und Ebampagnefront ab ewiefen. —-
8 feindliche Waage unb 1 Fesselballon abges ossen.— In
acedvnien wer erneute Angriffe der Franzosen und

Herden-Mien- - - .

 

" halten werben.
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Langfam, aber lieber.
Nach dieser bewährten, wenn auch für Ungeduldige

nicht verlockenden Methode, gehen die sozialistischen Kreise
ans Werk, die es versuchen wollen, ber Welt von Stock-
holm aus den Frieden wiederzugeben Den Kern
des rinbeamteten Kongresses, der diese Aufgabe lösen
soll, bilden die Holländer, mit Dr. Troelstra
an der Spitze. Um sie herum gruppieren sich die standis
navischen Sozialisten, und die Genossen aus« der Schweiz
werden auch nicht fehlen. Dann kommen die Deutschen,
die sL‘Direrreicher unb Ungarn und die Butgaren — mit den
Enteiiteländern, dagegen tappte man bisher im Dunkeln.
Nur die »Engländer, entschlossen wie simmer ihre Genossen
im Unglück unter allen Umständen mit sich sori “Ren,
erklärten laut und bestimmt, daß sie in Schwedens
Hauptstadt nichts zu suchen hätten, daß die Unter-
nehmer und Einberufer des Kongresses dazu gar kein
Mandat besäßen und daß ihr Beginnen zwecklos unb
sinnlos ware. Um das Gewicht dieser Kundgebung zu
verstarken, fügten sie sogleich hinzu, daß sie für Juni eine
Zinammenkunft der Sozialisten der Ententeländer nach
London einberufen würben, womit offenbar die ganze An-
gelegenheit für sie einstweilen erledigt sein sollte. Die zur
Kriegspolitik der Regierung halteiiden Franzosen hatten sich
ihnen auch angeschlossen, aber die letzte Entscheidung soll erst
am 27«. Mai getroffen werden, und ob die bisherige Minder-
heit nicht doch in jedem Falle eine Teilnahme an den Stock-
holmer Verhandlungen durchsehen wird, steht noch dahin.
Fur Rußland dagegen scheint die Frage nunmehr en gültig
im bejahenden Sinne gelöst zu sein. Wenigstens hat der
danische Sozialistensiihrer und Reichstagsabgeordnete
Bargbjerg der ans Petersburg zurückkehrte, berichtet,
daß der Arbeiter- und Spldatenrat am 8. Mai einstimmig
den« Gedanken der Friedenskonferenz angenommen habe,
nachdem er über die wahre Lage in Europa unter Be-
richtigung vieler Tendenznachrichten der bürgerlichen
Presse aufgeklärt worden war. Für Rußland nimmt der
Rat die Sache in die Hand, um den Anschluß aller
Stämme und Fraktionen an feinen Beschluß zu fiebern; er
wird auch die Einladungen nach Stockholm aussenden.
Aberauch mit den Franzosen und Engländern will er in
Verbindung treten, um sie für den Gedanken der Konsereiiz
zu« gewinnen. Borgbjerg hofft infolgedessen, daß die
Friedenskonfereiiz am 1. Juni werde beginnen können, und
er erwartet. daß sie im Laufe des Sommers zu einem all-
gemeinen Frieden führen werbe.

Hosinungen und Erwartungen haben das Vorrecht, den
Ereignisseii mit Siebenmeilenstiefeln voranzueilen; das ist
nun einmal nicht anders. Aber das braucht an der Tat-
sache nichts zu ändern, daß die langsame und geduldige Bor-
arbeit dieser Männer, die dem Kriege um der Menschheit
willen lieber heute als morgen ein Ende machen möchten, bem
Frieden ichließlich doch in der einen oder anderen Form zugute
kommen kann. Dabei dürfen die Bedingungen, unter
denen er erreicht werden soll, vorerst noch ganz aus dem «
Spiele bleiben. Jn jedem Falle wird es ein interessantes
Experiment fein, ob zunächst einmal die im Sozialismus
vereinigten Parteien der feindlichen und neutralen
Länder imstande sein werben, eine Friedensgrundlage
überhaupt zu vereinbaren. Die deutschen Sozialdemokraten
haben ihren internationalen Genossen angeblich schon.
wenn man das glauben kann, was über Borgbjergs
Äußerungen in Petersburg berichtet wird, das Programm
bekanntgegeben, das sie in Stockholm vorzulegen gedenken.
Es besteht nicht « der-mindeste Zweifel, wenn dieses
Programm, neuen Wiedergabe nach oem Borwarts
aus der -Miljukowschen Telegraphenagentur stammt,
Tatsachenwert hätte, daß dann sich entschiedener
Widerspruch in weiten Kreisen des deutschen Volkes
erheben würde. Aber abwarten muß man vorerst
einmal, wie sich die Rassen und, wenn sie den Kongreß
doch noch mit ihrer Anwesenheit beehren sollten, wie Eng-
länder und Franzosen sich zu diesem Programm stellen
warben, welcheGegenvorschläge sie den deutschen Ver-
tretern unterbreiten, und wie diese sich dann dazu ver-

Dann wird man ja sehen, ob dieser Krieg
überhaupt im Wege von Verhandlungen beendet werden
kann, oder ob nicht vielmehr eine Partei sich als ge-
schlagen bekennen muß, ehe der Weg zum Frieden wieder
frei wird. Die Mittel dazu, England so weit zu bringen«
daß es diesem Bekeiintnis nicht mehr ausweichen kann,
hat Deutschland in der Hand, und keine Macht der Erde
wird es abhalten, {fie so lange anzuwenden, bis es am
Ziele ist. Auch bei einem ungünstigen Ausgang wird das
Stockholmer Experiment nicht gänzlich verlorene Liebes-
mühe sein. Und die Stockholmer Tage wären nicht ver--

- loren, wenn sie jedem einzelnen klar machen würden, daß
die Welt nur durch einen vollen Sieg Deutschlands und
der Mittelmächte zum Frieden kommen kann.

c- —_..-

Männern, die jetzt angeblich d·ie· Polksfouveränität in
Rußland verkörpern, aber nach näherem Verkehr mit den
wirklichen Beherrschern der Straße scheint er vorerst keine
Sehnsucht zu verspüren. Und sollte er seinen Posten etwa
doch nicht verlassen haben oder bald wieder auf ihn zurück-
kehren, so deuten die Gerüchte, die über Kopenhagen ihre
Verbreitung finden, darauf hin, wie ungemütlich jetzt der
Aufenthalt in Petersburg geworden sein muß. Davon
können auch andere Leute ein Lied fingen.

Da ist der Kriegsminister Gutschkow, ein Mann mit
starken Nerven, dessen Sache es niemals gewesen ist, auf
der Bärenhaut zu liegen, der sich ehenso wenig zu schonen
liebte, wie er gegen andere allzu nachsichtig war. Aber jetzt
scheint er von feinen Kräften schon so viel zugesetzt zu
haben, daß er besonders kritischen Tagen nicht mehr ge-
wachsen ist. Als kürzlich wieder einmal die Dinge sich
höllisch zuspitzten, lag er krank im Bett, und die Ent-
scheidungen mußten hingeschleppt werden, bis er wieder
einigermaßen auf den Beinen stand. Und jetzt muß er
wieder zugeben, daß die Lage an der Front sehr ernst sei.
Der Zustand der Armee gebe Anlaß zu den größten Be-
sorgnifsen. Es seien sofortige Maßnahmen nötig, um
Disziplin und Ordnung wiederherzustellen Die Volks-
massen dächten zu leichtfertig über den Frieden und sie
glaubten, ber Frieden sei einfach dadurch zu erzielen, daß
man die Waffen niederlege. Solches Gerede peruriache die
Auflösung der Ordnung und Mutlosjgkeit der Truppen an
der Front. Er selbst, fügte Herr Gutschkow hinzu, ivunsche
keine Eroberungen, undder Einverleibungsgedanke fände
in diesem Augenblick bei niemandem Unterstützung —— wo-
für aber dann die russischen Soldateu eigentlich noch kämpfen,
wofür sie ihre Haut zu Markte tragen sollen, wenn das
neue Rußland seine Nachbarn ungeschoren lassen will, das
können die »Provisorischen« ihren Leuten allerdings nicht
verraten.

Auch der Justizminister Kerenski nicht, von dem es
plötzlich gleichfalls heißt, daß er erkrankt sei. Just in dem
Augenblick, wo seine schon oft bewährte Vermittlerschaft
zwischen Bürgerlichen und Sozialisten wieder einmal
dringlichst gebraucht wird. Ja, die Ärzte sollen ihm sogar
»nur noch. wenige Wochen Lebenszeit zugesprochen haben,
was, wenn es zutrase. ein tragisches Verhangms sur den«
Mann bedeuten würde, der lich augenblicklichwohl der
größten Volkstümlichkeit in Rußland erfreuen kann. Aber
auch der französische Sozialistenführer - Jaurås mußte
von der Bühne des Lebens abtreten, als ihm gerade der
Höhepunkt seines Wirkens zu winken schien —·- eine mehr
oder weniger ,,verbündete« Revolverkugel setzte seiner
von glühender Menschenliebe getragenen Tätigkeit
vor-zeitig ein Ziel. Ob Kerenskis Rolle wirklich
schon ausgespielt ist? Auch wenn feine körper-
lichen Kräfte es noch eine Zeitlang aushalten sollten, die
geistigen und seelischen Anstrengungen und Aufregungen
dieser Petersburger Frühlingsstiirme können auch den stärk-
sten Volkstribunen zum raschen Niederbruch bringen. Schon
schiebt sich Herr Skobelew, der Borsitzende des VollzugssI
ausschusses des Arbeiter- und Soldatenrates, mehr und mehr
in den Vordergrund Er erläßt gleich Herrn Milsukow Noten,
die er gegenzeichnet und durch die Petersburger Telegraphew
agentur in die Welt hinaussendet, so daß es den Eindruck
macht, daß in Rußland zurzeit nicht nur zwei Parteien,
sondern auch zwei Regierungen am Ruder wären, von
denen die eine, die nichtamtliche sozusagen, der anderen
ihren Willen aufzwingt. Soll unter solchen Um-
ständen das Ausland mit der amtlichen Regierung
verhandeln? Über Krieg und Friedens Und die
Verbündeten, die Herr Skobelew dazu nötigen
will, sich dem russischen Verzicht auf Eroberungen und Ent-

. schädiguugen anzuschließen, mit w elchem Minister des
Auswärtigen haben sie es eigentlich in Petersburg zu tun?
Sollte Herr Buchanan vielleicht deshalb, weil er in der
Wahl zwischen Miljukow und Skobelew keinen Ausweg
gefunden hat, sich aus dem Staube gemacht haben?

»Dicke Luft« in Rußland, wohin man siehtl Und
niemand weiß, was dort noch werden mag . . .
 

 

„Dicke Luft.“
Die drastiscbe Soldatensprache unserer Feldgrauen hat

für den Zustand, wenn der Geschoßhagel der Feinde
wieder einmal die Sonne verfinstert, den Ausdruck ge-
funden, daß dann „bide Luft« eingetreten sei. »Auch in
lPetersburg scheint augenblicklich die Lage in ahnlicher
Weise ungemütlich zu sein. Wer kann, sucht sich der
.herrschenden Unruhe und Unsicherheit zu entziehen.
’Dänische Meldungen wissen sogar zu berichten, daß auch
der britische Botschaster, der vielgenannte Mr.Buchaiian,
in Bergen eingetroffen und daß feine Abreise aus der russischen
Hauptstadt fluchtartig, jedenfalls in aller Heimlichkeit vor
sichgegangen sei. Man hatte vorher schon gelesen, daß
die provisorische Regierung das Haus« des Botschafters
mit starkem Truppenaufgebot bewachen ließ, dem auch
Maschinengewehre zur Verfügung standen, und daß die
Volksstimmung gegen England mehr und mehr eine
ausgesprochen unfreundliche Färbung annahm, «wird
dem diplomatischen Vertreter Seiner großbritannischen
Majestät gewiß nicht verborgen geblieben sein. Er
hat zwar mit der absoliztistischen Regierung des Zaren
ebenso vorteilhafte Geschafte abgeschlossen wie mit den  
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„(für lassen nicht locker.“
Er. Die Rede des Staatssekretärs v. Capelle in der

Vollversammlung des deutschen Reichstags am 9. Mai hat
ein weithin leuchtendes Siegel gedrückt auf die Tatsachen
und Erfolge unseres uneingeschrankten U-Bootkrieges, auf
bie Gewißheit weiteren Aufstiegs auf diesem Kampffelde,.
auf unseren Beruf und unsere Berufung au einem wirk-
lichen und vollen Siege. » .

»Wir halten durch; wir lassen nicht locker, bis wir·es
geschafft haben“ -—‚ so sprach Herr n; Capelle namens der
deutschen Marine. Er schilderte, wie wir immer mehr,
immer neuere unb bessere U-Boote bauen, ‚wie alle not-;
wendigen Baustoffe vorhanden sind und ·wie unsere See-l
ossiziere, Matrosen und Heizer sich sturmisch drangen zums
Dienst für dasjenige Kampfmittel, das dem hochmütigens
England dereinst den Genickfang geben wirb. « Er-
sah auch die Möglichkeit voraus, daß die englisches
Schlachtflotte, von der Not gedrängt, von der Stimsj
mung des eigenen Landes berausgefordert, zuletzt aus;
ihrem Winterschlaf auf den Orkney-Jnseln erwachen und
sich in die Bresche der Insel-Verteidigung werfen werde.
Aber auch in dieser Beziehung atmeten die Worte des1
Staatssekretärs v. Capelle Ruhe und Gewißheit: „Mögen
sie nur komment Mögen sie den Versuch wagen! Sie
werden aus Granit beißent« ·

Betrachten wir mittlerweile noch einmal die letzten
Monatsziffern unseres U-Bootkrieges!

Im Januar waren es 480 000 To» im Februar
781 500, im März 885000 To.; und im April schon mehri
als eine Million. Der bayerische Zentrumsabgeordnetek
hat vielleicht um ein weniges zu hoch gegriffen, als er in:
der vergangenen Woche von 1«100 000 To. sprach (wenigstenss
bis her sind so viele Versenkungen noch nicht sicher festgestellt
worden). Aber nehmen wir auch nur 1 050000 To. an,
so bedeutet das, wenn wir so stark wie möglich zugunsten
gemäß..- rechnen. -.. ein-weites . Siebald- .. desjenigen

 



Frachtraiims,der den Engländern zurzeit für ihre Handels-
schiffahrt einschließlich der Anfuhr ihrer Nahrungsmittel
aus dem Auslande zur Verfügung steht. Und nun
kommt der Sommer —- mit seinen langen und hellen
Nächten, mit den immer günstigeren Bedingungen für die
Führung des Unterseebootkriegest

Es ist eine klare Rechnung, daß England selbst
sechs Monate, wie den jetzt abgelaufenen April
nicht aushalten kann. Mag auch Nordamerika mit
den geraubten deutschen Schiffen und mit eigenen Schiffs-
gefäßen aushelfen, mögen Englands erste ,,Thp«-Holz-
schiffe im Lauf des Juni ins Wasser gleiten, mag auch
die Londoner Admiralität dann in der Not einen
Teil der für die Kriegführung reauirierten eng-
lischen Handelsschisfe freigebeii—soviel Frächtraum schwimmt
gar nicht unter dem Uiiioii-Jack, wie dann nötig sein
wird, um die Ernährung und den notwendigen Handel
des eigenen Landes und zugleich die Ernährung und
dauernde Kriegsausstättung eines englischen Zwei-Mil-
lionen-Heeres auf dem Festlande drüben sicherzustellen.

Werer wir doch nur einen Blick zur Seite auf die
unerhörten Munitionsmässen, die England soeben in vier
Arras-Schlächten und die Frankreich in zioei blutig und
aualooll gescheiterten Gewalt-Offensiven an der Aisne und
in der Champagne bis Auborive hinauf verbraucht hät.
Wie an anderer Stelle berichtet wird, berechnet unsere
Heeresleitung die von den Eiigläiidern bisher
auf ihrer Angrifisfront seit Ostermontag verteuerte Mu-
uition auf die ungeheure Zahl von 25 bis 30 Millionen
Granaten und Minen. Die haben bisher aus England
und Nordamerika ungehindert kommen und in sechs bis
acht Monaten aufgestapelt werden können. Jetzt schreien
sie nach Ersatz: aber zugleich schreit das englische
Volk nach Brot, Kartoffeln, Reis und Speck.

Kein Zweifel ——- wir befinden uns wirklich auf der
Bahn, auf dem Marsch zum Siege. Nimmt das deutsche
Volk diese Erkenntnis inseinen Willen auf, so wird sich
aller Streit, alle Ungewißheit und alle Dunkelheit lösen.
Dann steigt die Sonne klarer nnd starker Entsrhlüfie sieg-
haft über den wallenden Nebeln am Morgenhiuiniel aus«
Dann blüht uns die Zukunft entgegen!
  

Untere Srfoige in der Luft im Hprii.
Uberlegenheit der deutschen Streitkräsre.

Jni Monat April haben unsere Gegner auf allen
Fronten im ganzen 862 Flugzeuge und 29 Ballone ver-
loren. Demgegenüber steht ein eigener Verlust von ins-
gesamt 74 Flugzeugen und 10 Ballonen. An den 362
außer Gefecht gesetzten feiiidlichen Flugzeugen ist die West-
front allein mit 350 Flugzeugen beteiligt. Die Summe
setzt sich im einzelnen folgendermaßen zusammen: 299
Flugzeuge wurden im Luftkampfe, 52 durch Fliegen-
Abwehrkanonen abgeschossen; 11 mußten aus anderen
Gründen hinter unseren Linien landen. Von diesen Flug-
zeugen sind 171 in unserem Besitz, 181 jenseits unserer
Linien erkennbar abgestürzt und 10 jenseits der Linien
szur Landung gezwungen worden.

Welchen Umfang die Luftkämpse angenommen haben _
und mit welcher Erbitterung um die Luftherrschaft ge-
rungen wird, das erhellt aus der Tatsache, daß die deutschen
Luftstreitkräfte in dem einen Monat April fast halb so Viel
feindliche Flngzeiige vernichtet haben wie im ganzen ver-
gangenen Jahre (362 im April 1917 gegen 784 im Jahre
1916) und fast dreimal so viel wie in dein erfolgreichsten
Monat des Vorjahres (862 gegen 133 im September 1916).

s

362 Flugzeuge und 29 Valloiie abgefchosfen.

· Der Erfolg der Kampftätigkeit unserer Luststreitkräfte
im Monat April erfullt uns mit stolzer Freude. Er über-
trifft alle früheren Leistungen, die eigenen wie die feind-
lichen, um ein vielfaches. Besonders hervorgehoben sei
die hohe Zahl der durch unsere Flieger-Abwehrkanonen
äbgeschosseiien Flugzeuge. Aus einem anfangs wenig
beachteten Abwehrmittel sind sie durch den Eifer unserer
Artilleristeii und die Erfindungsgabe unserer Technik zu
einem wirkungsoollen Vernichtungswertzeug geworben.

Seit Wochen herrscht in England große Erregung
über die hohen Verluste an Flugzeugen »und Fliegen-
Offizieren Nach der unwidersprocheiien Angabe eines
Abgeordneten im Unterhause sindsvom 1. bis zum 25. April
319 englifche Fliegeroffiziere gefallen, verwundet oder ver-
mißt. Die Leitung des englischen Flugwesens ist dauernd
den schärfiten Angriffen ausgesetzt; vor alleni wird ihr
vorgeworfen, daß sie Flugzeuge an die Front schicke
und an der Front belasse, die den deutschen
Flugzeugenmicht gewachsen seien. Anzeichen einer ähn-
lichen Mißstimmung erkennen wir trotz der strengen Zensur
auch in Frankreich. Die Erfolge unserer Luftstreitkräfte
iim Monat April berechtigen uns zu der Überzeugung,
daß der hin- und herwogende Streit um die Überlegenheit

« Tin der Luft gegenwärtig durchaus zu unseren Gunsten ents-
schieden ist. Von den 362 vernichteten seindlichen Flug-
zeugen sind181, also genau die Hälfte, jenseits unserer

·· Linien, über feindlich em.Gebiet, abgeschosfen worden.
«- Gewiß haben auch wir schwere Verluste gehabt. Der
Kampf gegen eine so große zahlenmaßige Überlegenheit,
:wje wir sie im Westen uns gegenuber finden, und gegen
einen so tapferen und zähen Gegner, wie der Engländer

« es zweifellos ist, ist schwer und fordert hohe Opfer. Aber
wie in dem Kampf auf der Erde, den unsere Gegner durch
die Übermacht des Materials zu gewinnen dachten, so
bringt auch im Kampfe in der Luft letzten Endes der
Mensch und nicht die Maschine die Entscheidung Daß
unsere heldenmutigen Truppen in der Ehampagne und bei
Arras sich im Ringen mit einer vielfachen übermacht'an
Menschen und Geschütz siegreich behaupten konnten, an-
dieser Rubinesleistuug haben auch unsere Stiege: Anteil.

» .

Braten.
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Bunte Zeitung.
Die Negerrcpublik Liberia. Wir haben einen neuen

„furchtbaren“ Feind zu den vielen alten hinzubekommem
die Negerrepublik Liberia hat, wie schon gemeldet wurde,
die diplomatischen Beziehungen zu Deutschland abgebrochen,
Und man Weiß nicht, was noch werden soll, denn Liberia
kann 1500 Mann, vielleicht sogar noch ein paar Dutzend
mehr, ins Feld schicken. An der Körnerküste am Golf
von Guinea liegt dieser gewaltige Freistaat, dessen Ve-
pölkerung auf 2 Millionen Seelen ——— uiid es sind nicht
lauter schwarze Seelen —- geschätzt wird. Wer »sur
Exotisches schwärnit, findet dort alles, was sein Herz
nur begehren kann: Olpalmen und Guminibäume, Ma-
hagoni und Farbhölzer, Kafsee und Anänas, Elefanten
und Leoparden, Affen und Chamäleons, Flußuferde
und Krokodile. Die Bevölkerung setzt sich aus zahlreichen
Negerstämmen und einigen tausend Weißen zusammen.
Es gibt im Lande ein richtiges Strafgesetzbuch, und es
gibt auch eine Dienstpflicht Englisch ist die offizielle
Landesspräche, aber die Neger sprechen es so neckisch aus-
daß sie sich kaum untereinander, geschweige denn mit den
Engländern verständigen können. Die Verfassung ist der
der Vereinigten Staaten nachgebildet: an der Spitze des
Landes steht ein Präsident mit einem leibhaftigen Mini-
sterium, ein Senat mit 9 und ein Repräsentantenhäus mit
13 Mitgliedern Ein Weißer kann das cBürgerrecht nicht
erlangen. Trotz dieser Errungenschaften der ,,Zioilisätioii«
befindet sich das Land auf dein besten Wege zum Verfall,
denndie Neger von Liberia sind als arbeitsscheu weit und
breit berühmt. '

List-g mit Riemanan Leider ist es bis jetzt noch
nicht« gelungen, das große Publikum von feiner Vorliebe
für Reäumur-T.herniometer äbziibringen. Jn der Wissen-
schaft, bei den Behörden, in der Schule gilt nur noch der
hundertteilige Celfius, aber die urteilslose Menge hängt
immer noch an dem ächtzigteiligeu Reaumur. Das ist
genau fo, wie wenn man statt mit Mark und ernnigen
noch mit Gulden und Kreuzerii rechnen wollte. Man hat
sich im Kriege an so Viel Neues gewöhnen müssen, daß es
vielleicht jetzt auch gelingt, die Deutschen für eine einheit-
liche Thermometerstala zu gewinnen. Wenn nicht anders,
so sollten in dieser nicht ganz unwichtigen Frage die Be-
hörden ein Machtwort sprechen. Es ist schon mancher
Säugling durch ThermomHer-Mißverständnisse in Gefahr
gebracht worden, weil der Arzt die Badeteniperatur nach
Celsius angab, die am alten hängende Magd aber mit

. Reäumur rechnete. -

Das vielfeitige Eselfleisch. Jn einem nordböhmi-

schen Blatte findet sich folgende verlockende »Anzeige:

„50 Esel werden bei uns geschlachtet. Das Fleisch kann
als Schöpfenfleisch Verwendung finden. Das Schulter-
fleisch paßt sehr gut für G»ullasch. Das Suppenfleisch ex-
setzt den Geschmack einer Huhnersuppe Ganz hervorragend

ist »Eselgewiegtes«. Noch besser sind Eselkarbonaden.« Esel-
fett ersetzt das feinste Gansefett. »Seht ausgiebig im

Eine pikfeine Delikatesfe ist die »Blutzwiebel-
eselleber- und Blutwiirs “." Mehr kann man von einem
Esel wirklich nicht oeixlaiigeii.»w

,-t- Zinkgeld tu Sieht statt der gehanifterten Silber- und
Nickeluiünzeu. Jn der Reichstagssitzung vom 2. Mai hat der
Direktor im Reichsschatsamt Dr. Schröder bestätigt, daß Er-
wägungen schweben über die Außerkurssetzung der jetzigen
Scheidemünzen, vor allem der Mark- und Hallnnarkstücke.
Wie wir nunmehr von amtlicher Stelle erfahren, hat in-
zwischen das Reichsschatzamt größere Mengen von Zink bei
verschiedenen Werken zur Herstellung von Münzen bestellt.
Die iBrc’igungen werden mit größter Beschleunigung erfolgen.
Sobald genügend Zinkmünzen geprägt sind, wird an die ge-
plante Außerkurssetzuug der Silber- und Nickeliniiuzeu
herangegangen werden. Hainster, die dann zu Verlusten
kommen, werden zum Schaden auch noch den Spott haben.

. Der diesjahrige Giiimachezncker. Soeben werden

---—·----.-

»die Bestimmungen der Reichszuckerstelle für die diesjährige
Verteilung des Einmachezuckers bekannt. Es hat sich er-
möglichen laisen,. in diesem Jahre statt der ursprünglich
vorgesehenen 600 000 Doppelzentner 900 000 Doppelzentner
für die häusliche Obstoerwertung bereitzustellen. Wenn
Kommunaloerbände den ihnen zur Unteroerteilung über-
wiesenen Einiiiachezucker nicht vollständig ausgeben, sondern
einen Teil davon zur Herstellung von Brotaufstrichmitteln
verwenden wollen, so bedurer sie hierzu der Genehmigung
der Landeszentralbehörden. Einmachezucker soll nur den
Haushaltungen, nicht aber an einzelne Personen ohne
eigenen Haushalt und an die Haushaltungen wieder nach
der Zahl der Haushaltungehörigen abgegeben werden, wo-
bei, wie im Vorfahre, die Obstgartenbesitzer bevorzugt
werden. Eine nochmalige Zuteiluiig von Einmachezucker
im Herbst aus der neuen»Ernte, wie dies im vergangenen
Jahre der Fall war, wird in diesem Jahre nicht statt-
finden, dagegen soll es den Kommunalverbänden unbe-
nonsiien bleiben, schon jetzt aus ihren Zuckerrücklägen Ein-
ma- sucker zu verteilen. Es tritt dann für die Ver-
brä er, die»schon Ietzt Einmachezucker beziehen, eine ent-
fori nde Kurzung des sonstigen Verbrauchszuckers ein.

Frauen als Notare.

fallenen Notariatsinhaber jetzt vielfach durch Frauen er-
setzt worden, sozusagen heimlich, da«däs Gesetz eine solche
Stellvertretung zwar nicht ausdrücklich verbietet aber auch

nicht gutheißt. Die Frauen sollen sich »den oft recht der-

wickelten Rechts- und Notariatsgeschaften durchaus ge-
wachsen zeigen und bei allen Akten, die der notariellen

Beglaubigung bedürfen —- Verkäufen, „

.Schenkungen, Testamenten, Tauschgeschaften,« Ehevertragen

7usw. —-— ihren ,,Mann« stehen. Die Gerichte und die

Staatsanwaltschaften wissen natürlich vondieseni eigentlich
nicht erlaubten »Notarersatz«, aber sie drucken beideAugen

zu und lassen einmal fünf gerade sein. Auch· die Bauern

und die Kleinbürger sind zufrieden, und einige behaupten

sogar, daß die Frauen das Geschäft weit besser vezstünden
als die Männer. ·- · M. ·

... a .....A..\O-b.nn-“

Jn französischen Notariats-«
stuben, besonders in Landgemeinden und in kleinerenz
Städten, sind die im Felde stehenden oder bereits ge-

Verpachtungen, « 

«·Waichminei für Schwer-arbeiten Neben der schon sent
Beginn des Jahres eingeleiteten Uberweisung von um?
mitteln an die ‘Bergarbeiter. erwies es sich als erforderli «
den in. sonstigen Industriebetrieben beschäftigten Schwer- uudi
Schwerstärbeitern die Möglichkeit einer ausgiebigerenI
Reinigung zu verschaffen. Jn erster Linie handelte-
es sich auch hier um die mit der Kohlenbewegung
beschäftigten Arbeiter. ferner um die Feuerarbeiter.
das· Kesselpersonal und um Arbeiter, welche in Gift-
betrieben in ständiger Berührung mit Giftftoffen sind.-
Ein besonderes Bedürfnis stellte sich auch in den mit Metall-«
bearbeitung beschäftigten Betrieben heraus. Es ist geluiigeii.;
in den meisten Verwaltungsbezirken des Deutschen Reiches
eine geregelte-Versorgung der Schwer- und Schwerstarbeiteys

e»i denen ein besonderes Reinigungsbedürfnis vorliegt zu· ben.
wirken. Mit Rücksicht aus die Knappbeit an Seife und Seifens.
oulver wurden, soweit der Zweck auch durch fettfreie Wäsch-
mittel erreicht werden formte. ausreichende Mengen vonfettss
loien Waschmitteln und Soda beschasst. Der Kriegsausrdußx
sur Ole und Fette hat die erforderlichen Mengen von Ruh-i
steifen nämlich Seifensett und Soda, für den Zweck der
Arbeiterneriorgung auf mehrere Monate gesichert

.. Zivilmizüge durch die EReichöbel‘leibungßfteflc. Die
Reichsbekleidungsstelle läßt 125000 Zioilanzüge von den deut-
schen Herrenkleidersäbrikanten anfertigen. Um solche der weniger-
bemittelten Bevölkerung zu billigen Preisen zur Verfügung zu,
stellen. Stoffe und Futter hierzu liefert die Reichsbekleidungs-
stelle. Die Berechnung der Anzüge wird von der Behörde-«
genau vorgeschrieben »

Befuiiiiciite oer ' Kriegsgcfangenem Eine sehr
wichtige Verordnung, die großes Interesse für unsere
Kriegsgefgngetietl haben dürfte, ist im Armee-Verordnungss
blatt veröffentlicht Hiernach können Testamente und letzt-
willige Verfügungen von den Kriegsgefangenen mit Hilfe
von zwei Kameraden aufgestellt werden. Die betreffenden
Paragraphen lauten: Der öffentlichen Beglaubigung der
Unterschrift eines Deutschen, der sich als Kriegsgefangenek
in feindlicher Gewalt befindet. steht es gleich. wenn zwei
MIFEVe Kriegsgefangene schriftlich bezeugen, daß die Unter-
schrift von” dem durch sie Bezeichneten herrührt. Dis
Zeugen mufsen deutsche Militärpersonen sein und min-
bestens im Range eines Unteroffiziers stehen. Zum Be-
weise Der Echtheiteiner solchen Urkunde genügt ein schrift-
bring. mit dem« Dienstsiegel oder -stempe1 Versehenes Zeug-
ins einer ausländischen Dienstftelle, der die Unterschrifts-
Beugen unterftehen. Die Bestimmung gilt für alle nach
ein 1. August 1914 aufgenommenen oder errichteten Ur-
kunden der bezeichneten Art«

Einer, der gern möchte und nicht darf. Der Herzog
von Orleans hatte« den Wunsch ausgesprochen, mit der —-
einstweilen erst aus dem Papier stehenden —- amerikanischen
Armee gegen Deutschland zu kämpfen; sein Gesuch ist
jedoch vom amerikanischen Staatssekretar des Krieges ab-
gelehnt worden. Der arme Herzog hat sBech: die
Franzosen, die Eiigtänder und die Russen, denen er sich
schon früher angeboten hatte, wollten ihn. gleichfalls nicht
haben, und er wird auch in Zukunft, wie er es bisher
schon getan hat, sich»Lorbeeren nur«im Liebeskrieg mit
mehr oder minder schonen Frauen erringeg könneitech

ökl sinke-i e ür steife. Der Bundesräts e-ann a ,ung

iiberibbenl Verkxhrf mit Seife sind jetzt Höchstpreisbestimmungen
hinzugefügt worden. Es, wird angeordnet: Bei Alzgabeun
den Verbraucher dürfen die Preisenicht übersteigen sur «1 Kilo-
rammt bei Kerns eife und sonstiger ·Seif·e in schnitt-Feuer
iorm, mit Ausnahme von Feinseife, mit einem Gehalt ten
Fettsäiire von 58 und mehr Prozent 3,00 M., 50 bis 57 lo
7,20 Bi» 40 bis 49 Wo 6,00 M., 30 bis 39 °/o 4,70 M., 20

bis 29 Wo 3,35 M., unter 20 Wo 1,30 M.: bei Feinseise, mit

Ausnahme von K. A.-Seife, einschließlich sBaclung 12 M. für
1 Kilogramin; bei Schmierseife mit einem Gehalt an Fett-
säure von 38 und mehr Prozent 5,20 M., 30 bis 37 Wo 4,65 M.,
20 bis 29 Wo 3,25 M., 10 bis 19 Wo 1,60 M., unter 10 Wo»0,65M

Geringere Mengen find entsprechend dem« Mindergewichte ge-
ringer zu berechnen Die Bestimmungen treten mit dem
10. Mai 1917 in Kraft»

Der Kongrefz der Schulkinder. Ein Kinder·tongreß,
dem ungefähr 200 Schüler und Schülerinnen der städtischen

Elementar- und Mittelschulen beiwohnten fand am 4.» April

in Moskau statt. Den Vorsitz fuhrte ein Mädchen.
Jungen und Mädel traten als Redner auf, und der
Kongreß beschloß zuletzt folgendes: »l. Es sollen Kinder-
vereine zur Verhütung von Schlagereien, Streit usw. ge-

gründet werden. 2. Die Organisierung von Verbanden
zur Reinigung der Parkanlagen ist in die Wege zu leiten.
3. Die Stadtverwaltung soll ersucht» werden, gegen das-«
Lebensmittelstehen vorangehen, da die Kinder durch das
Stehen vom Schulbesuch abgehalten werden. »4. Die ‚neue

Regierung soll mehr neue Schulen errichten, damit alle Kinder
lernen können und die Mittelschulen nicht bloß den Kindern
wohlhabeiider Eltern zugänglich bleiben. 5. Den Sol-

daten sollen zu den Feiertagen Geschenke geschickt werden . . .
Ja, die »Herren Kinderl« -

Ein Nacl · icl um Sturm auf die deutsche Botschaft in

Petersbiirg."«Das ztDberlandesgericht München hatte sich mit
der Klage eines Angehörigen der deutschen Botichaft in
Petersburg gegen eine Münchener Versicherungsgesellschäft zu
beschäftigen. Diese hatte den auf Grund einer Versicherung
gegen (Einbruch erhobenen Schadenersatzanfpruch abgelehnt-
weil sie im Falle des Kriegszustandes nicht haftbar sei um
der Eintritt des Schadens nicht rechtzeitig angezeigt wurde.
Das Oberländesgericht gab der Klage statt. da der Kriegs-
zustand zur Zeit des Sturmes aus die deutsche Botschaft noch
nicht auf Petersburg übergegriffenhatte und der Klager, der
damals im Auslande weilte, noch sichere Nachrichten abwarten
durfte. Jn der Beweiserhebung wurde festgestellt, daß bei
dem Sturm alles, was nicht fortgeschleppt werden konnte, ver-
nichtet worden ist.

. Edi on foll helfen. Nach Berichten aus Newhorkh
arbeiten dison und 75 andere der gelehrtesten Technikeri
der Vereinigten Staaten ununterbrochenITag und Nacht-
um Mittel gegen die UsBoote zu ersinnen. Sie hoffen.
eine Vorrichtung zu finden, die an Bord der angegriffenen
Schiffe derartige elektrische Wellen erzeugen kann, daß ent-
weder die Torpedos aus ihrer Richtung cht werden,

oder daß ihre Explosion bewirkt wird bevor sie das Zieh
erreichen . . .« Die Amerikaiier haben in diesem Kriege
schon so viel gegen uns ‚erfunben', daß wir auch
diese neuefte .Erfinduna« ruhig zu dein übrigen [am
können
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Die Kebrfeite.
V Sonst galt es als höchste Moral: gib von deinem
Uberfliiß ab, soviel du kannstl Sei barmherzig gegen die,
die nichts haben. Das ist allerdings auch heute noch
notig. An die Landleute, die die Lebensmittel erzeugen,
ergeht durch Geseß und Gewissen der Ruf, dessen ein-
gehen! zu sein, daß, was Acker und Stall ihnen ge-
liefert hat« nicht ihnen allein gehört. Gott hat Gras
und Getreide wachsen lassen, damit ein jeder davon
satt wird, auch der Städter, der weder Haus noch
Hof, weder Acker noch Vieh hefitt, sondern der
Schuhe macht oder die Dampfkesfel heizt oder das Recht
zu finden sucht. Der Krieg hat dem Beruf des Land-
mannes wieder den alten Stolz verliehen, daß er sich sagen
darf: jetzt ernährt sich das Volk nur vom Schweiß deiner
baute. Dein Roggen ist es, der das Volk satt macht.
Die ausländische Ware ist jetzt so wenig erreichbar, wie
man mit der Hand nach den Sternen fassen kann. Jetzt
soll es aber auch an dir nicht fehlen. Dein Beruf ver-
pflichtet dich als Hüter der Schätze, die Gott in den
Boden gelegt hat, abzugeben was du kannst. Aber
die alte Moral hat auch eine Kehrs eite, die vielleicht
ietzt noch wichtiger ist. Kein Städter soll mehr haben
wollen als ihm zukommt. Es gibt unter ihnen Leute, die
denken, mit Geld kann man alles. Da kann man sich
hinten herum allerlei verschaffen und sich etwas Besonderes
zugute tun: an Butter und Eier und Schinken und Speck,

‑ was es auch kosten mag. Solche Hamsterer wissen stets
allerlei Schleichwege, verführen noch andere zu Un-
redlichkeiten und bilden sich schließlich wer weiß
was ein auf ihre Listen und Kunststücke. Das Geld
spielt ja bei solchen keine Rolle. Die hohen Preise, die sie
sfür ihre Extrawürste ausgeben, bilden für sie womöglich
nur noch einen Grund ihre Kriegsgewinne zu verteidigen
und sie gar noch höher zu schrauben. Solche Magnaten
bedenken nicht, daß ihr Treiben Gift ist — auf die einen
wirkt es ansteckend, auf die andern empörend. Sie ent-
iziehen anderen, was sie für sich auffpeichern. Sie mar-
fchieren außer der Reihe, treten die einen auf die Hacken,
die andern bringen sie aus der Richtung. Wenn
sie es arg treiben — und es gibt leider auch
solche —- so stören sie die ganze Schlachtordnnng und
bringen einen großen Wirrwarr zustande. Der Krieg, hat
zman mit Recht gesagt, ist der große Gleichmacher wie der
Tod. Jeder muß draußen entschlossen sein, seine gesunden
lKnochen dranzugeben. Da sollen die Verwöhnten zu
cHaus aber auch ihre Extramahlzeiten aufgeben, sollen
- tigenfalls mit einem Liter Volksküche zufrieden sein,
s altspartanischer Weise. Keiner darf es besser haben
rwollen als der andere. Der Krieg muß uns zum Stahl-
hab werden, worin die Ungleichheiten, die das behaglich!
Leben des’ Friedens hat groß wachsen lassen, abgewaschen
werden und wir ;uns verjüngen zu völliger Neugeburt
kDemi stärkste Jugendkraft ist nötig, die Verwüstungeu, di-
her Krieg angerichtet hat, zu überwinden.

Der Beobachter-.
‚neugierige Parlamentarier. Ein unter dem Titel

»Das parlamentarische Leben« in London erschienenes
Buchlein teilt mit, daß im Laufe der letzten parlamen-
tarischen Tagung der Staatssekretär im Kriegsamt, Herr
Tennant, auf 2111 Fragen neugieriger Parlamentsmit-
glieder zu antworten hatte, H. W. Forster auf 1685,
Asauith auf 1652 und Samuel auf rund 1200. Der
neugierigste aller Abgeordneten war Herr Ginnell, der au
die verschiedenen Minister nicht weniger als 869 Fragen
richtete. Unter den Rednern der letzten Tagung ragte
Herr Asauith hervor: die Reden, die er gehalten hat, be-
deckten im Amtsblatt nicht weniger als 202 Spalten.

 

 

 

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.

Der Umtausch findet bei der ,.Umtanschstelle site die Kriegsanlethen«, Berlin W 8,

Behrenftraße 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanftalten mit Kasseneinrichtung bis zum

15. November 1917 bie kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können die

Zwischenscheine nur noch unmittelbar bei der ,,Umtauschstelle für die Kriegsanleihen« in Berlin umge-

tauscht werden
» Die Zwischenscheine find mit Verzeichnifsen, in bie sie nach den Beträgen und innerhalb dieser nach

der Numiiiernsolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienststunden beiden genannten Stellen

einzureichen. Für die 5 °/o Reichsanleihe und für die 41,«e °/o Reichsschatzanweisungen sind besondere Nummern-

verzeichnisse auszufertigen; Formulare hierzu find bei allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von· ihnen eingereichten Zwischenfcheinen rechts oberhalb der

Stückiiumnier mit ihrem Firmenstempel zu versehen.
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Belaiintmachung.
Die Zwischenscheine für die 5010 Schuldverfchrei-

bangen und 4112019 Schatzanweisungen der
V. Kriegsanleihe können vom

21. Mai d. J; ab -
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Hausschlachtungen vom l. Oktober 1917 ab werden
nur noch genehmigt, wenn Schweine oder Rinder minde-
stens drei Monate in der eigenen Wirtschaft gehalten
worden sind, da mit der bisherigen Sechswochenfrist viel-
fach Mißbrauch getrieben ist. Personen, die weder die
nötige Sachkenntnis, noch auch geeignete Stallungen und
Futtermittel besaßen, haben Schweine die Mindestfrist von
sechs Wochen durchgehalten, ohne Rücksicht auf den Erfolg,
lediglich um sich erhöhte Selbstversorgerration Izu sichern.
Aus demselben Grunde ist der Erwerb von Schweinen
von mehr als 60 Kilogramm Lebendgeivicht zum Zwecke
der Selbstversorgung nunmehr allgemein untersagt
worden. Weiter wird bestimmt, daß der Selbstversorger,
der in den Monaten September bis Dezember
schlachtet, Vorräte höchstens für ein Jahr, bei Schlach-
tungen zu anderer Zeit höchstens bis zum Schlusse des
Kalenderjahres behalten darf. Hierdurch soll die un-
wirtschaftliche Aufstapelung von Vorraten auf allzulange
Zeit verhindert werden. Eine weitere Vorschrift bindet
die Abgabe von Fleisch aus der Nation des Selbstver-
sorgers an Dritte gegen Entgelt an die Genehmigung des
Kommunalverbandes, damit nicht wucherifcher Ketten-
handel mit angeblich kartenfreiem Fleisch aus dieser
Quelle gespeist werden kann. Im übrigen führt die Ver-
ordnung eine schärfere Uberwachung der Hausschlachtungen
durch genaue Feststellung des Schlachtgewichts, amtliche
Überwachungspersonen und Beurkundung der ermittelten
Gewichte ein, wozu die näheren-Ausführungsvorschriften
von den Landeszentralbehörden ergehen. Erwahnt sei
schließlich, daß die Verordnung den Landeszentralbehörden
das Recht gibt, Krankenhäufer und ähnliche Anstalten zur
Versorgung ihrer Jnsassen und gewerbliche Betriebe zur
Versorgung ihrer Angestellten und Arbeiter guch als
Selbstversorger anzuerkennen, wenn sie Rinder malten und
zur Hausschlachtuna brinaen wollen.

K95; Vorschriften und Höchsttireise für Einfall-hier in
Preußen. Zu der Verordnung des Reichskanzlers über Bier
vom 20. Februar 1917 sind durch die zziständigen Ministerien
Ausführungsbestimwunsen für das .9 niareich Preußen er-
gangen. Untergäriges ier, dessen Stammwürzegehalt weniger
als 6 °/o an Ertraktstoffen enthält, darf nicht her estellt werdeen.
jedoch ist es den Landeszentralbehörden vorbe alten, die Her-
stellung von untergärigem Einfachbier, dessen Stammwürzes
gehalt 5 °/o oder weni er an Ertraktstoffen enthält, zuzulassen.
Um eine weitere treckung des Bieres, die namentlich
im Interesse» der Versorgung der Arbeiter der Rüstungsindustrie
mit Bier wahrend des Sommers erwünscht erscheint, zu er-
möglichen. ist für Preußen durch Anweisun der zu-
ständigen»Minister die Herstellung von Einfach ier,» dessen
Stammwurze 5% oder weniger an Ertraktstoffen enthalt, all-
gemein zugelassen. Dieses Bier darf jedoch nur unter der
Bezeichnung »Einfachbier« in den Verkehr gebracht werden.

ach der Verordnung über Bier darf beim Verkauf durch
den Hersteller der Preis für untergäriges Bier in Fässern
3»1 Mark und für untergäriges Einfachbier in Fässern 20 Mark
fur 100 »Liter nicht übersteigen. Die Regierungspräfidenten
sind» ermachtigt worden. niedrigere als die in der Verordnung
bestimmten Hochstpreise für Bier festzusetzen Die Jnhaber
von Gast- und Schankwirtschaften sowie von anderen Be-
trieben, die Bier offen oder in Flaschen oder anderen Gefaßenim
Kleinverkauf abgeben, sind nach der Verordnung über Bier
verpflichtet durch deutlich sichtbaren Anschlag inden Wirt-

aftsraumen und Verkaufsstellen die Verkaufspreise in den
zum Ausschaiik ‚ober Verkauf kommenden Massen bekannten-
gåbeiik und dürfen die angekündigten Preise nicht uber-

re en.

Ein vorbildliches Beispiel kameradschaftlichcr Ge-
sinnung. Am Abend des 11. Oktober 1916 galt es, die
viean Verwundeten des vorangegangenen heißen Tages
zuruckzuschaffen Obwohl der Weg unter dein heftigften
feindlichensp Maschinen- und Artilleriefeuer laa. ließ es
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sich der. Gesreite Klöker aus Schwagstorf, Kreis Witt-
lage, nicht ‚nehmen, als helfender Samariter einzu-
greifen. Die ganze Nacht hindurch trug er einen-
Kameraden nach dem andern zurück zum Verbandse
platz. Bei Tagesanbruch eilte er kriechend und von
Trichter zu Trichter springend in die Feuerlinie Obwohi
er dort ganz erschöpft ankam, gönnte er sich doch keine
Ruhe und (Erholung. Sofort stellte er sich an die Spitze
einer suhrerlos gewordenen Gruppe und hielt kundige
Umschau. Als dann ein neuer feindlicher Angriff kam,
wurde von der Gruppe Klöker den Engländern ein deutsche-r
Kugelregen entgegengesandt. Hier stand also der richtige
Mann am richtigen Platz.

» unberechtigte Wünsche höherer Schulen. Jn letzter;
Zeit sind, wie die Reichsbekleiduugsstelle muten, vielfach-i
höhere Schulen mit Wünschen aix die Reichsbekleidungs-i
stelle herangetreten, denen mit Rucksicht auf die Lage deri
Dinge auf dem Textilwarenmarkt schlechterdings nicht mit-J
sprochen werden kann. So wird z. B. die Freigabe von-
Stoffen für sogenannte Klassenmützen verlangt. Da esik
sich hier um Stoffe handelt, die, soweit sie nicht mehr vom

banden sind, nur schwer beschafft werden formen, ergibt-;
sich hieraus ohne weiteres, daß auf das Tragen vons«
Klassenmützen eben verzichtet werden muß. Ferner-if
wird immer wieder Bewilligung von Stoffen für den-Z
bandfertiakeitsunterricht erbeten, und zwar ins

Eine Luftpoft zwischen England und Indien. Lord
Montagn, der ehemalige Leiter der englischen Heereslufts
fahrten,sucht» durch Vorträge Stimmung zu machen für
einen großzugigen Plan, der auf eine ständige Luft-
verbindung zwischen England und Indien abzielt. Für
den Lord gilt es als ausgemacht, daß vor Ablauf von
zehn Jahren nicht nur die Frachtpost, sondern auch
Zieiseiide zwischen England und Indien ihren Weg durch
die Luft nehmen werden. Der Seeweg von London nach
Bomban m»ißt rund 10 000 Kilometer, während die kürzeste,
über das sudliche Rußland suhrende Luftstrecke bloß 5500
Kilometer betragt. Legt man die heute schon erreichten
Fluggeschwindtgkeiten zugrunde, so würde die Post in
weniger als 36 »Stunden»von London nach Indien ge-
langen. Fur Reisende wurde die Fahrt von Peschawar
nach London bei Annahme eines täglichen zehnstündigen
Fluges von 260 Rilom‘etern in der Stunde, unter Ein-
schaltung einer zweistündigen Mittagspause 59 Stunden
betragen; am ersten Abend würde man in Gurjew, wo der
Ural ins Kafpifche Meer mündet, übernachten, am zweiten in
Tarnopoli am dritten würde man in London fein. Eine
zweite Route wurde 8000 Kilometer messen und fünf Tage
in Anspruch nehmen; von Karatschi aus wären die Sta-
tionen: Basra, Aleraiidriem Malta, Gibraltar und London.
Die Postfahrzeuge würden ohne Unterbrechung Tag und
Nacht fliegen »und sich durch kleine Leuchttürme orientieren.
Nach der Ansicht Lord Montagus kann es sich dabei nur
um ganz große Flugzeuge handeln. Rechnet man mit.
zehn Flugzeugen, so könnten täglich 140 Reisende oder in?
der Woche 1000 befördert werden. Lord Montagu glaubt;
bei einem Beförderungspreis von 800 Mark für die ein-
fache und» 1400 Mark für die doppelte Fahrt auf eine.
Rentabilitat des Unternehmens schließen zu dürfen und-·
rechnet Damit, daß diese Preise schon im zweiten Betriebs-l
jahr unter die der Postdampfer hinabgehen würden. Bei
der Weiterfuhrung über Kalkutta und Singapur nach«
Queensland hatte dort der australische Luftpostdienst ein-·
zusetzen . . . Einftweilen sind das aber wohl nur schöne
Zukunftsträume, und der kühne Plan scheint uns noch gar
lehr ‚in der Luft« zu liegen. 
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Mike für das Kleingewerbe
Lebensmöglichkeiten des kleinen Mannes nach dem Frieden

Von Professor Dr. Hans Crüger. Berlin.

Die Frage dern Fürsorge für die aus dem Kriege
heimkehrenden selbständigen Gewerbetreibenden tritt mehr
lind mehr in den Vordergrund. Der Grundgedanke del
Vorschläge istu in der Regel: niedrig oerzinsliche Darlehen.
seine Unterstützungen! Man wird aber nicht behaupten
konaen daß der Unterstützungsgedanke den gemachten Vor-
schlagen sehr fern liegt. Sie haben sogar meist den
Charakter der Unterstützung. Und wenn die Fürsorge er-
reicht werden könnte, ohne ,,Unterstützungen«, würde die
Lösung des Problems auch nicht schwierig fein.

»Es darf bei der Wahl der Mittel nicht nur- das
Gefühl entscheiden, auch der Verstand muß mitsprechen.
Es muß berücksichtigt werden der Einfluß, den die ge-
wahrte Hilfe oder die in Aussicht stehende Hilfe auf den
Gewerbetreibenden, für den sie bestimmt ist, ausüben
fann, ob sie ihn zur Einseßung seiner ganzen Kraft »an-
spornt, oder ob sie ihn vielmehr lähmt. Nicht Jede
Hilfe hat die gleiche moralische Wirkung. Wir wollen
aus dem Kriege in die künftige Friedenszeit _ein
Geschlecht hinüber-nehmen, das nicht nur vor dem»"Feinde
seine Schuldigkeit getan hat, sondern das auch sich stark
zeigt ‚in. den künftigen täglichen Kämpfen, die das wirt-
schaftliche Leben mit sich bringen wird. Es soll und muß
den Kriegsteilnehmern der Übergang in das wirtschaftliche
Leben des Friedens nach Möglichkeit erleichtert werben,
aber man muß auch bedenken, daß Gewerbetreibende die
ganze schwere Last des Krieges empfunden haben und
empfinden, ohne daß sie persönlich im Felde standen- Weil
sie zu alt oder vielleicht krank unb gebrechlich find.
„ Was vor allem notwendig ist, um den Verhandlungen
uber die Fürsorge einen festen Boden zu bieten, ist die
Feststellung um wieviel Gewerbetreibende es sich bei der
Kriegsfursorge überhaupt mutmaßlich handeln kann. ein
der Erhebung ist die Hilfe des Staates nicht notwendig-
die fdaxidwerkerkammern könnten die Arbeit erledigen.
Jetzt hort· man Zahlen nennen, die geeignet sind, oon
einer weitgehenden Durchführung der Fürsorge» abzu-
längeren. Vielleicht werden die Mittel aber gar nicht so
gro ein.

» Weiter wird für die Bestimmung der Höhe der nötigen
Mittel erforderlich sein, festzustellen, bis zu welcher Hohe
die Fürsorge gehen soll. Es dürfte ausgeschlossen sem-
daß Gewerbetreibende, die dem Großbetrieb oor dem Kriege
nahe tarnen, bie Mittel erhalten, um in entsprechede
Uinfangeihren durch die wirtschaftlichen Folgen des Krieges
start beeinflußten Betrieb wieder herzustellen Eine ge-
wiise Beschränkung in der Höhe des Kredits wird naturlich
geboten fein. Auf der andern Seite können aber auch
ebensowenig die Gewerbetreibenden in den Bereich dieser
Fürsorge einbezogen werben, bie schon vor dem Krieg nur
eine Scheinexistenz führten.

_ Weit schwieriger aber als Bestimmung unb Auf-
bringung der Mittel scheint die Verwendung der Mittel.
DIE.UFtUrlichste und gegebene Vermittlerin für die Kredit-
bexvilliguiig — falls die Fürsorge für die aus bem Kriege
heitnkehrenden Gewerbetreibenden in Form des Kredits
geleistet werden soll -—— biirfte bie Kreditgenossenschast sein,
der aber nicht die ganze oder anteilige Garantie zugemutet
werden fault.” Das wirtschaftliche Leben wird an sich schon
in»«3ukunf·t sur die·Kreditgenossenschaften nicht unerhebliche
Risiken mit sich bringen. Man mag über die wirtschaftliche
Zukunft als Optimist oder Pessimist denken, es können
Zweifel darüber nicht entstehen, daß der Übergang des.
wirtschaftlichen Lebens von der Kriegszeit zur Friedenszeit
mit sehr erheblichen wirtschaftlichen Schwierigkeiten ver-
bunden sein wird.

_ Sehrschwierig gestaltet sich die Mitwirkung der Be-
horden bei der Prüfung»der wirtschaftlichen Lage und der
Prüfung der Kreditwurdigkeit der Gewerbetreibenden
Eine Mitwirkung der Behorden wird kaum auszuschließen
sein, »wenn man bem Staate die Garantie für diese Kredite
zuweist Es muß jedochu dabei natürlich alles vermieden
werben, xoas nach Willkür aussieht. Es könnte den Ge-
werbetreibenden ein Geschenk von zweifelhaftem Werte
gemacht werben. wenn bei den Gewerbetreibenden .ber
Glaube aufkame, daß die Fürsorge von einem gewissen
Wobloerhalten abhängig gemacht wird. Das Handwerk
isesbsLtpitdjede derartige Fürsorge ablehnen.

s Bunte Zeitung.

 

Es wird gefordert besondere Berücksichtigung dieser
Gewerbetreibenden bei Vergebung von Liefernngeii. Der
Gedanke scheint sehr gut, aber kaum durchführbar. Welche
von diesen Gewerbetreibenden sollen berücksichtigt werdens
Es handelt sich doch nur um Kleingewerbetreibende. Kann
znan erwarten, daß bei Submissionen die Behörden den
elustrag in derartig kleine Teile zerlegen, daß die einzelnen
kleinen Gewerbetreibenden Vorteil davon habend
Vielleicht denkt man auch daran, daß diese Gewerbe-
treibende sich den heute vielfach in der Gründung be-
grifzsnen Lieferungsgeiiossenschasten anschließen sollen.
Vieiach wird dies möglich sein. Ein Grundsatz aber wird
nicht aufgestellt werden können. Soll dem Handwerk das
Licieiungsgeschäft erhalten bleiben, das es sich während
des Krieges erobert hat, so ist notwendig, daß die
Lieferungsgenosfenschasten der Handwerker vollkommen
frei bleiben in der Auswahl ihrer Mitglieder.

Es wird für die Fürsorge billiger Kredit verlangt.
Es werden Mittel gesucht, um z. B. die Kreditgeiwsseii-
schaft, die die Kreditdermittlung übernimmt, in bie Lage
zu versetzen diesen Fürsorgekredit zu einem billigeren als
dem üblichen Zinsfuß zu gewähren. Dann aber, b. h
wenn für derartige Darlehen ein Vorzugszins berechnet
wird. stellen sich dem Vermittlerdienst einer Kreditgenossens
schaft oder einem ähnlichen Kreditinstitut die schin isten
Bedenken entgegen. Die nicht begünstigte Kundschaft wird
es als eine Benachteiligung empfinden, wenn sie einen
höheren Zinsfuß zahlen muß. »

Es wäre an sich gewiß nichts leichter heute, als einige
Millionen zu Zwecken der Fürsorge für die aus dein '
Kriege heimkehrenden selbständigen Gewerbetreibenden zu
bewilligen. Und wenn die Fürsorge allein durch die Be-
willigung von Geldmitteln gelöst werden könnte, so witrde
der erforderliche Betrag zweifellos ohne Debatte allseitig-;
zur Verfügung gestellt werben. Der Erfolg, d. h. die
Verwirklichung der Fürsorge hängt aber nicht oon ben zur
Verfügung stehenden Mitteln, sondern oon ber Verwendung
derselben ab. Jn den vorstehenden Zeilen sollte Eier Vers
such gemacht werben, diese Mittel und Wege zu umschreiben

i

-« überfliiffigcs Sauerkraut in läiidlichen Haushaltungen.
In den meisten ländlichen Haushaltungen wird alljährlich soviel
Sauerkraut eingemacht, daß im Frühjahr nicht unbedeutende
Mengen übrigbleiben, die dann mangels anderer Ver-
wendung auf den Misthaufen geworten werden« Diese
Mengen »wurden ’eßt bei der allgemeinen Knappheit an
Lebensmitteln sur den Bedarf der Städte, speziell der
Industrie-Arbeiten „eine fehr wünschenswerte Beihilfe fein. Die
Kriegsgesellichaft fur Sauerkraut m. b. H. in Berlin richtet
daher an alle diejenigen, welche noch Sauerkraut übrig haben,
das Ersuchen, die überflüssigen Mengen ihr anzuzeigen, damit
sie die Mengen gegen »Bezahlung der ortsüblichen Preise ab-
holen unb zur zweckmaßigen Verteilung sammeln lassen fangt.
Die Anmeldung ist zåi richten an die Kriegsgesellschaft fur
Sauerkraut m. b. H. erlin W 57, Potsdamer Straße 47.

Keine neue Bettwäfche fiir die Stadtkiuder an
Lande. Die besonders in Stoffen für Bettwäsche herrffchznedkKnazwheit gestattet es nicht, sur Stadtkinder, die zur besseren

rung auf das Land geschickt, dort also nur zeitweilig
beher ergt werben. Bettw ;sche zu ihrer Unterbringung neu zu
bewilligen. Es ist darauf hinzuwirken, daß die Kinder aus
den cvorhandenen Be tanden des Beberbergenden oersorgt
werden oder die Auge öri en der Kinder die für diese vor-
handene Bettwäsche mitge en oder nötigenfalls nachsenden.

. . Seide wird nicht ber Bezngsfcheinpflicht untern-o en.
Gegenüber den in Verbraucherkreifen umgebend-an, von täten
effierten Kreisen genahrten und zu innlosem Einhamstern ver-
fuhrenden Gerüchten, die besagen, eide würde binnen kurzem
dem Bezuasscheinzwange unterworfen werben, erklärt die
Rei sbekle dungsstelle, daß sie nicht beabsichtigt- Seide von-
lgeerrfweiliste zu streichen und der Bezugsscheinpflicht zu unter-

,, Kriegswucher mit Käse. Wegen Kriegswuchers mir Käse
bat die Strafkammer in Tilsit den Kaufmann Kistler aus
Wernersdorf—zu 22 600 Mark Geldstrafe und den Kaufmann
Sommerseld aus Danzig zu »drei Wochen Gefängnis und
914··0 Mark Geldstrafe perurteilt. Die beiden bereisten im
Fruhjahr 191l3 die Provinzen Ost- und Westpreußens, kauften
in vielen Meiereien große Mengen Käse, für den sie bis zu
150 Mark statt des Hochstpreifes von 110 Mark pro Zentner
zahlten, auf unb trieben damit einen schwungbaften Handel-
bei dein sie bedeutende Gewinne erzielten. Die Ver lnng
ergab, daß 460 Zentner Käse aus Ost- und Westpreu en aus-
geführt worden find. MAR-» — ---«-—-—--«-—.-—-—s- ‑
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{Roman aus fchwerer Zeit oon f) a ns Kurd

_ iNachdmck verboten.)
8) « _ (Foitfetzung.)

»Was «foll nun mit EriTak Das Mädel wird uns
krank werben. Mein Gott, ich hätte nicht geglaubt, was
fo’ne Liebfchaft doch für Unheil anrichten kann.«

,,Lieber Eberhard, es gibt für jeden Menschen wohl
Steine im Weg, die ihn nicht zu feiner Höhe kommen
lassen wollen. Viele sind zu schwach, fie weganbrüclen,
unb bleiben eben halbwegs ftehen.“

»Und Erna ?«
‚Ehre Liebe ift stark genug, hoffe ich;

15. Kapitel;

Paul Werner fah sich noch einmal scheu auf dem
Bahnfteig um, bann kletterte er in das Abteil vierter
Klasse. Einige Männer, bie ihm nachdrängten, halfen
Lhm bereitwilligst, den großen Reifekorb in den Wagen
eben.

Der Wagen war fchon ziemlich voll, und immer neue
Scharen drängten heran, bie noch mitfahren wollten.

_ Paul hatte sich einen Platz an einem Fenster geficherr
uns. blickte hinaus. Endlich gab der Stationsbeauite das
Zeichen zur Abfahrt, und langsam fegte sich der Zug in

Bewegung . · . .
Bis zur ersten Station verlief die Reife schweigend.
Allmählich kamen die fremden Menschen, die für die.

lange Reife da zufammengepfercht saßen, ins Gespräch.

sz Neben Paul saß ein Mann in den mittleren Jahren,

mit dunklem Vollbart, lebhaften grauen Augen, dem

Aeufzeren nach zu urteilen, bem Arbeiterstande angehorig.
Der Mann fah des öfteren zu «Paul hinüber, ihn

musternd, lind jedesmal, wenn ihre Blicke fich trafen, schien

es Werner, als ob der Fremde ihn anreben wollte. -

Plötzlich tönte in der andern Ecke ein leises Schluchzen.

Eine noch junge Frau lehiite den Kon an die Schulter

eines blonden Manne-s, der leise auf sie einfprach.
,,Wein’ doch nicht, Rieke, hörst du ?«

Aber die Tröftungen des Blonden schienen den heim-
lichen Schmerz der Weinenden nur noch zu vermehren,
sie fchluchzte heftiger. Ein alter Mann, der an einer er-

kalteten Zigarre kaute, fah hinüber, lächelte und fragte:

„Qluswanberer ?“ ..

„Sa“, nickte der Blonde. »Noch Sudwer
Alle anderen blickten auf ihn.
»So, so«, machte der Alte.

Land ?« » .
»Freilich. Jch war funf Jahre bei der Schutziruppe,

hab’ den Krieg mitgemacht!“
„unb ba hält’s Euch nicht mehr hier zu Haufe. was ?«
Der Blonde lachte leise.
,,Nee, Alter. Jch muß nu wieber raus. Drüben ift’s

doch schöner.«« .. _ .
„’Bapperlapapp, fchonerl Einbildungl Bleibe im

Lande und . . . .«'«
,,Krepierel« entgegnete der Jüngere biffig.
»Wenn man was gelernt hat, braucht man nicht zu

verhungern I“ entgegnete der Alte ruhig. „Gehen Sie,
ich bin Schloffer und war, wie ich so alt war wie Jhr,
auch drüben in Amerika. Aber zur Million bab’ ich’s nie

„Rennen Sie bas

· bringen können. Und dabei heißt’s immer, man kommt
drüben weiter wie hier. Nee, nee, fag’ ich, ich war froh,
wie ich zurück war l“

»Dem einen glückt’s, dem anderen nicht“, mischte sich
Pauls Nebenmann ins Gespräch. ,,Jch war auch drüben,
hab' ’n feines Stück Geld verdient und gehe wieder hin.“

Der Alte sah ihn an.
»Was find Sie i“
‚3immermann.“
,,Na, viel Glückl Und Sie ?”_ wandte sich der Alte

an Paul. . -‚ . ...-

-Unterhaltnngs-Beilage.
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Werner wurde rot.
»Ich bin Kaufmann.« _
»Ah-il Stellungslosk Sie denken auch, da drüben

meiden Sie gleich ein Rockefeller oder Earnegie. was ?"
4311111 antwortete nicht, und Der wie fuhr fort: »Was

für 'ne Brauche ?«
,,Kohlen.«
»F)m, da können Sie doch in Hamburg bleiben. Jch

fag' immer, wer was kann, soll hierbleiben. Drüben ift’s
gut für Taugenichtfe.«

· .,Oho«, drohte der Nachbar Werners. ,,Ausnahmen
bestätigen die Siegel.“ -

»Gewiß, Handwerk kommt ja im allgemeinen gut
weg, aber Kaufleute nicht. Die laufen zu Tausenden
mm."

»Sie sind Kaufmann r" fragte Der blonoe (intimen:
krieger. »Komm-n Sie mit nach Swakopmiiiid. Jch
habe einen Freund, der hat eine Faktorei drüben, der
flicht immer Leute«

Werner nickte. -
»Ich will’s erst in Hamburg mal verfuchen«, sagte er.

..,Braoo«, lobte der Alte. »So ift’s recht, Hamburg
ist groß. Sie find ledig ?«

»Witwi":r.«
»Hm, ich auch, da wirb’s Jhnen nicht fchwerfallen.«
Allniählich wurden sie alle miteinander bekannt.
Jeder erzählte Von feiner Vergangenheit, jeder kramte

Leine Erinnerungen und Erfahrungen aus, unb aus allen
lugen leuchtete doch das gleiche, die feste Hoffnung aufO-

«eine glückhaftere Zukunft.
Und aus allen ben Erzählungen der Schicksale

sprach das Leben eine gewaltige, freie Sprache, redete von
Menschennot und Kummer, von Lebenshafz und Hunger
nach einem Stückchen irdischen Glückes.

Alle standen fie sozusagen dem Nichts gegenüber, ein
jeder setzte eben nur bas Leben ein für fein Vorwärts-
kommen.

Verbitterte, der harmlofeften Freude bare Männer, die
mit glühender Gier dem vollfaftigen Leben der Wohl-
habenden unb Reichen zufchauen, im Herzen lodernder
Haß mit fich, Gott und dem Schicksal, elnporzungelnde
Gluten, gewaltsam noch in Fesseln gehalten, und doch
schon bereit, in wilder Wut selbst durch Gewalt fich einen
Sonnenstrahl zu nehmen, langsam schon hinübergleitend
‚aus bem Diesfeits bes Guten in das Augenblicksleben bes
Bösen, vom Leben selbst geflogen zu Raub lind Mord.
Und neben ihnen müde Cgrauen, bie nichts anderes mehr
denken und wollen als Ruhe, Ruhe. Hier düstere,-
flackernde Blicke, dort tränenrote Augen, schläfrig, den
Mund refigniert geschlossen.

Langsam rollt der Zug von Ort zu Ort-
UndPaul Werner sitzt in der Ecke, stumm blickt er

hinaus auf bie oorbeihufchenben Felder unb denkt an das
Schicksal feiner flieifegenoffen. Ja, die da find wirklich
arme Teufell Und ich? . .. O nein, ich bin es nach
nicht! Jch habe ja die Erinnerung an eine schöne Ju-
gend, in meinem Herzen lebt ja noch weiter die Liebe
u Weib unb Kind, unwiederbringlich, unerfetzlich, ein

Plalisman für kommende Seiten.
Ein paar Frauen schlafen ein, die Männer find

schweigsam, starren zu Boden, eintönig rollt der Zug.
So erreicht Paul Werner Berlin. . _
Zwei, drei Menfchen verlassen das Abteil, sie find

am Ziel. Dort stehen fie, weltfremd, scheu, jetzt nimmt sie
der flutende Strom der Reifenden mit fort. "

Am Ziell
Paul Werner lacht.
Sie find in Berlin, der Stadt der Hoffnungen, aber

am Ziel. D nein, vielleicht wird’s ihr Grab.
Haha, er ift ja selbst faft fo weit.
manche er aufammen unb ftierte hinaus.
Eine Dame ging den Zug entlang, fuchenb blickte sie

gindie Abteile. Und ein Name durchblitzt fein Hirn: Erna
em.
Er hält den Atem an, er wagt kaum hinauszu-

leben. Da wendet die Fremde ihr Gesicht zu ihm. _



5' ' Gott sei Dankt Sie ist es nicht.
(Erleichtert atmete er wieder auf.
Er war doch geflohen vor ihr, heute niittag, vor ihr

geflohen, weil er nicht abhängig sein mochte von einer
Frauenhand.

Wie käme sie auch hierher? So schnell konnten sie
ja seine Flucht nicht erfahren haben.

Plötzlich tönt, laut den Trubel übertöneiid, ein Name
den Zug entlang: ,,Paul Werner«.

Ein Beamter geht vorbei und ruft es von Wagen
zu zusagen. Dabei hebt er oeii Arm uno zeigt ein Tele-
granim.

„th, man sucht mich fchon", klingt es in Paul Werner.
Er durchlebt einen kurzen Kampf.
Dann reckt er sich und zwingt sich zur Ruhe: -
»Neinl« schallt es in seinem Herzen. »Ich mag nicht!“
Der Beamte gebt wieder vorheij Nuhig blickt ihm

Werner nach und bleibt sitzen.
Endlich ertönt das Abfahrtssignal, die Türe wird noch

einmal ausgerissen, und zwei Männer klettern keuchend
herein. Sie sind vom Laufen erschöpft, schwerund matt
lassen sie sich auf die Bank fallen.

»War ’ne Hetze, nich?« pustete der eine.
Der andere nickt und zieht aus der Westentasche zwei

sigaretten heraus. Die eine steckt er in den Mund, die
andere bekommt sein Begleiter.

»Wann sind wir denn in Hainburg?« fragte er.;
»Jetzt ist's bald zehne, ich denk' um viere früh.«
,,.Hml Lange genug Dauert’s noch. Na, wir ver-

säumen ja nichts. Albert.« .
»Das denk' ich auch, ’Jiicharo. Wir müssen uns bei-

zeiten die Schiffskarten besorgen, sonst können wir schließ-
lich noch 'ne Woche in hainburg sitzen.«

»Nee, nee, ich inöcht’ so schnell, als nur möglich,
weiter.“

»Ich auch."
Werner hörte aufmerksam zu.
Der Alte drehte den Kopf halb herum und fing an,

Die beiden genau so wie den blonden Hüiien zu be-
arbeiten.

Die hörten sich die Reden ruhig an.
Dann schüttelten sie den Kopf- und der eine meinte:
„Sie mögen ja recht haben, alter Herr, aber wir haben

es uns in den Kopf gesetzt und. gehen nach Mexiko.««
»Könnt ihr denn hier keine Beschäftigung finden?

" Bleibt doch in Hamburg, da gibt's ja Arbeitsgelegenheit

genug. Was seid ihr Denn?“
' „Raufleute“, meinte Der eine und sah zu Werner hin-
im)“, ihn prüfend musternd.

«In welcher Branche?« fragte Werner.
.Jch war im Eisen- und mein Vetter in einem Kohlen-

— geschäft. Aber wir haben beide allzu trübe Erfahrungen
emacht. Kommt man denn als Angestellter zu etwas?

. äßt man denn einen armen Teufel vorwärtskommen,
""selbst wenn er wirklich fleißig und intelligent ist? Nee.
izuirsereiner kriegt ein paar Taler Gehalt, da, friß dich satt,
'wenn’s dir nicht paßt, geh deiner Wege.«-i

»Haha. Ich habe das hungerleben satt, satt bis oben
rauf. Wenn man so sieht, daß andere Kerle vorwärts-
—kommen, ohne daß sie überhaupt selbst 'nen Finger krumm
-macheii, wie ihnen alles so mir nichts dir nichts in’n Hals
"zgeflogeii kommt, und unsereiner schindet sich von früh bis
abends und wird noch; obendrein wie’n Hausknecht be-
handelt, nee, da macht man kurzen Prozeß und geht los.
«Man kann auch noch weiterkommen, es muß ja nicht ge-
Lrade in Deutschland sein. Und man möchte doch auch
·was vom Leben haben, nicht bloß immer darben und
Esaus Zinsen und Schulden arbeiten. Wissen Sie, fo’n
ikleiner Beamter, der ist und bleibt eben ein armer Teufel,
kbis er stirbt. Der Privatbeainte noch mehr als der beim
kStaate, der braucht sich ja kein Bein auszureißen und hat
ssajließlich was fürs Alter. Und wir? ’n Fußtritt, und
;draußen ist man. So ist's bei allen Firmen-«

..Oho«. machte der Alte dazwischen.
„was? Dho? Etwa nicht? Sehen Sie sich mal das

Elend unter den Privatbeamten an, unter den kleinen
besonders. Haben Sie da einen, der keine Schulden hat
sund ’n zufriedeiies Leben führt? Ich glaube nicht. Frei-
.lich, die herreii Ehess, die fressen sich den Bauch voll und
dick, und wir müssen unsere Knochen dalassen. Die Ehefs
ihaben ja dann ihr Vermögen la . . hü . . ta . . ta . .
für unser Geld, Aeh . . .“ , »  

Der Sprecher schwieg und zog seinen Mund zu einer
Elendsgebärde. '

Werner sah vor sich hin. So ganz unrecht hatte der
Mann da nicht. Es fah böse aus im Privatbeanitentum,
fast nirgends mehr ein Vorwärtskommen, weder in der
Stellung noch im Einkommen, keine Altersversorgung
fei den weitaus meisten Firmen, überall Günstlingswirt-
chaft.
W »Sie wollen nach Mexiko?« fragte Paul nach einer

eile.
»Iawoll, dahin. Wir werden drüben uns schon eine

Existenz gründen, darum ist uns keine Bange.«
»Wenn man das nötige Kleiiigeld hat“, warf Der Alte

dazwischen.
»Ein paar Mark haben wir, Alter, und die werden

reichen. Wohin machen Sie Denn?” fragte er gleich wieder
Werner. .

»Ich weiß noch nicht. Ich will sehen, daß ich inHams
burg unterkomine.«

»Hm, da ist auch nichts los. Sind Sie stellungsi
los “B“

»Ja—«
»Branche?«
»Kohlen.«
»Ah, Mensch, kommen Sie doch mit! Gestatten Sie,

Richard Bast.-« .
,,Paul Werner.« ·
»Werner? Donnerwetter, den Namen kenne ich Doch?

Kohlengrossist Franz Werner in Breslaui Sind Sie ver-
wandt?«

,,.Hni . . . weitläufig", log Paul und wandte sein Ge-
sicht ab, um die aufsteigende Blutwelle zu verbergen.

Bast kam näher an Paul heran und raunte ihm zu:
»Ein feiner Iunge, der Alte, jal Wenn man

feinen eigenen Sohn auf die Straße wirft, das ist doch
die Höhel« »

Werner hielt an sich und unterdrückte die einfor-
quellenDe Bitterkeit. z

Man wußte also selbst in ganz fremden Kreisen am
fein Schicksal. -

»Also«, sing Bast wieder an, „machen Sie mit nach
Mexikot Mein Vetter AlbertHeld und ich haben zusammen
etwa fünstausend Mark. Ging gerade noch mal aufzuneh-
men bei einer Bank. Wir wollen drüben ein Ex- und
Importgeschäft aufmachen.
überlegen Sie es sich l“

Paul Werner blickte zur Erde.
»i!

»Nun ia, ich möcht’ fchon. Aber ich will mal ver-·
suchen, ob ich nicht in Hamburg ankoinine.« ·

»Bravo«, klang des Alten Stimme aufmunternd
herüber. » "

»Oller Dusselkopp«, brummte Bast mit einem halben
Seitenblick zu dem Sprecher.

»Gott ja, Sie müffen’s ja wissen, was Sie wollenl
Aber, wenn Sie nichts Besseres finden, dann kommen,
Sie eben nacht Tampico, Richard Bast. vostlaaernd. ist
meine Adrefse. Wir werden uns ja hoffentlich morgen
noch sehen.« «

Bast lehnte fich zurück und schloß die Augen.
Die anderen schliefen bereits fest.
Auch Paul überkani eine tiefe Müdigkeit, und er

stützte feinen Kopf auf die Arme.
Hamburg oder Mexikol Vaterland oder Fremdei

Das waren seine weiteren Gedanken.
Wo werde ich landenk Werde ich zum Ziele kommen

oder untergehen ? .
So schlief er ein.

10. Kapitel.

Franz Werner lag im Halbschlummer auf dem JLeders
sofa, das in dem Bureau stand.

Plötzlich fuhr er empor und sah um sich.
Es war ihm, als ob ihn jemand gerufen hätte, und

er lauschte mit angehalteneni Atem.
Nichts rührte fich, nur die Wanduhr tickte gleichmäßig

ihren jahregewohnten Gang, tick —- tick . ..
Tiefe Dunkelheit umgab ihn. Er machte Licht und

blinzelte nach der Uhr.
»Neun Uhr«, murmelte er.
Er hatte seit Bureaufchluß also geschlafen.
Ia, ja, jetzt erinnerte er fich.
Er hatte den ganzen Nachmittag angestrengt ge-

arbeitet und war müde aemorDen.

Glänzende Aussichten. Also

Es war schon eine bedenkliche Sache, wenn man alt
wurde und·sich wieder nur auf seine zwei Augen und
Arme verlassen mußte. Bisher hatte er es ja noch nicht
gemerkt, denn die fast unersetzliche Hilfe eines Winter
brachte ihn unmerklich über alle Klippen und Gefahren
der Iahre hinweg.

Jetzt war er schon sechzig, seine Hand n an u
zittern, seine Rüstigkeit ließ erheblich nach, noch gein paar
Jahre aufregenden Kampfes aeaen die Stablkrait Sunaer.

dann konnte er sich wohl ausstrecken zur ewigen Stube,
zum Modern und Vergehen.

Gar sählimm sah seine Bilanz aus.
Ein enscheiileben voll Arbeit, Erfolge, ungezählt,

erst mühsam erzwungen, ein Leben lang gedarbt und ge-
spart, jetzt lagen die Früchte reif, genußheischend, jetzt
war er zu schwach, zu alt zum Genießen, und immer
noch verlangte das Geschäft seine ganze ungeteilte Kraft.

Mehr noch als sein Beruf nahm ihm die Sorge um
feinen Paul, der nun grollend und tödlich erzürnt sich
abgewendet hatte von ihm und allem. Nach Amerika
wollte er gehen, in verletzter Eitelkeit, über-empfindlicher
Ehre verstand er das Wollen eines alten Mannes nicht,
verstand er das väterliche Stammeln um ein wenig Liebe
nicht und floh hinaus in eine öde, kainpftvbende Welt.

Ah .. . und er hatte es wirklich gut gemeint.
Nie hatten ihm sonst im entscheidenden Augenblicke die

richtigen Worte gefehlt, wenn es galt, feinen erkannten
Vorteil sich fiigsam und erreichbar zu machen, hier ver-
sagten sie vollkommen. Es war ja eben kein Geschäft
Hier sprach Schuldbewußtsein, ein wenig Scheu vor einem
ebenso stolzen Sinne mit.

Wie gebrochen war er nach Hause gekommen, hatte
getobt und gejammert, bis ihm endlich ein Gedanke ge-
kommen war. Da war sein Telegramm abgegangen nach
Berlin, ausrufen sollte man es. Und wenn Paul es be-
kam, dann sollte er zurückkommen.

Er mußte ihn ja wiederhabenl
In der alten Krämerseele, die selten menschlicher-, ethi-

scher Rührungen fähig war, glomm eine heiße Sehn-
sucht nach dem eigenen Fleisch und Blut auf, ein Verlangen
nach dem Sohne, das ihn nicht mehr losließ.

Und wenn Paul zurück kam, er wollte alles gutmachen,
dem Iiingeii das Geschäft in die Hand geben. Ganz be-
scheiden wollte er ihm ja nun mit dem Rate des Erfah-
renen. Gewieaten beistetien. Dann wallte er sich aus-
ruhen Ruhe . .. Ruhe wollte er haben . . . nach
einem harten Kampfe
- Mit einem Ruck riß er sich aus seinen Grübeleien und
trat an den Schreibtisch.

Noch einmal hielt er Rückblick über das Geschäft, vom
ersten Tage an, da er als junger Anfänger, ohne Geld,
aber mit dem festen Willen, vorwärtszukommen, hergezogen
war und hier im selben Zimmer den-ersten Auftrag no-
tierte Fast jeden Tag hatte er noch im Gedächtnis, mit
jedem Iahre wuchs sein Verdienst, sein Name.

··. .

Und alle die geheimen Pläne, die er geschmiedet, wenn
er eine halbe Stunde allein war, fie zog er heraus aus
dem alten Schräiikcheii. Da, da standen sie alle noch,
seine Gedanken in der eiligeii kritzligen Schrift, ja, ja . . .
er nickte ich kenii' euch alle, alle Zum größten
Teil waren sie erfüllt, da gab es auch kein Hindernis,
keinen Stein im Weg Oh, er war ja stark, riesenstark
und besaß die Kraft, den Weg sich frei zu machen

· Ein Bildchen, vergilbt, vergessen, fiel aus den Pa-
pieren.

Sein Sohnl _
Lange ruhte sein Blick auf den Zügen.
Willst du mir ewig zürnen, kleiner Wicht?
Nein, du kommst zurücki
Wieder verschloß er die alten Sachen, die ihm wie

Neliquien wert waren.
. Er zog das Hauptbuch hervor, das er wie einen Ta-
lisnian ängstlich hütete. s

»Fünfzehn Millionen.« f
Das war sein Barvermögen. Eine runde, stattliche

Summe. Viel, viel Schweiß klebte Dran, nicht nur fein
eigener, auch Der Der Angestellten. *1

Hm, er war oerfchrien, verhaßt unter ihnen als‘
Leuteschinden f

Nun ja . . . ja es mag wohl so gewesen seini
Er rechnete weiteri

.- —..... .Ifia ‘ «

wenn man dadurch krank werden kann.

 

. Noch verdiente er fast eine halbe Million jährlich .«s
vielleicht konnte er den Angestellten eine Freude machen..«i
hin . . . Fielleicht morgen . . . Also, wenn Paul zurück-E
kommt, ubernimmt er das Geschäft mit sämtlichen Lasten,.
Pflichten und Eintünften, einen Teil des Barvermögens,.;
den großten natürlich, bekommt er auch. Dann kann ers
ja schließlich reformieren. T

Heute hat er das Telegramm bekommen, steigt ers
also in Berlin aus und kommt zurück, dann ist er morgens
schonda...ja...morgen... -·

Es klopft heftig! !
Der Alte öffnet, Der Telegraphenbote bringt {Depe-

schen . ah . . . »Unbestellbar . . .«
Zurück seine Bitte . . . ah . . .
Paul ist stolz, beleidigt . . . !
Der Kopf des Alten fällt schwer auf die Tischplattn
Ganz fassungslos ist er, und bebend schluchzt er . .

17. Kapitel.
Erna lag noch immer in tie erO nma t °.

ftarr, auf Dem Sofa. f h d) ' regungslos,
Frau Kliem hielt ihr fast ständig das in größter Eile

aus dem Schrankchen geholte Riechfläfchchen unter die
Nase und rieb mit einein feuchten ‚Häppchen Stirn und
Schläfen Der Tochter. '

Kliem stand in der Nähe und sah einer rau d
Träne um Träne aus den Augen perlite F au, er

„Soli ich nicht doch um den Arzt schicken ?««
» »Laß noch, es wird schon vorübergehenl Das arme

Kind,’der Schlag war doch zu schwer. Muß die ihn lieben l«
»Na 1a,tieven", knurrte altem. »Wartet verdient-Z

gar nicht, daß das Mädel so an ihm hängt. Sv'n Narr,
man will ihm den Weg ebnen, man tut alles, um ihn
wieder aus der Misere herauszubringen, und der Narr
dankt einein Damit, daß er alles von sich wirft und auf
und davon geht. Was wird nun? Erna wird krank
werben.“ -

Frau Kliem zuckte still die Achseln. -
»herrgott, es ist ein Iammer. Wie das noch enden

wirDl Und das Mädel läßt doch in ihrer Narrheit auch

.5
i

·i
i

setzt noch nicht von dem Menschen-«
»Gewiß nicht, Eberhard, ich hätte es auch o etaii.«
»Ihr Weiber seid doch allemal halbverrückt iinegnn ihr

· nach einem Manne jagt.“
»Die Liebe, Männchen . . .l«
»Ach was! Liebel Das ist schon reg}; I;‚.."iehe miehr,

a n inn t's
heller Blödsinnl Du siehst doch, er will nichts Zion Exan
wissen und ist eben darum ausgerissen. Das ist noch.
Der beste Beweis l Es ist auch ein Blödsinn von Ernal
Der hat kaum seine Frau begraben« da link-« „e sich
hini an oen nals. Ietzt wird sie heulen. vcem, viese
Blamagel«

»Blamage? Aber, Eberhardl Bisher blieb doch die
ganze Angelegenheit vollkommen unter uns, Da kann man
doch von keiner Blamage reden. Und, glaub' mir, Erna
wird doch noch zum Ziele kommen l“ · _

Die rundliche Frau sah ihren Mann triumphie-
(an! an.

Kliem mußte lachen. ẃ
»Der Teufel mag sich in euch auskennen, ihr Weiberi

Na, mag kommen, was willi Mahlzeitl Ich muß ins
Geschäft« ·

Kliem warf noch einen Blick aus seine Tochter und

ging hinaus. Die Mutter tränkte das Tuch von neuem

und legte es der Tochter auf die Stirne. « .

Da kam wieder Leben in die regungslose Gestalt, die

Lippen bewegten sich leise, öffneten sich, »ein Lacheln um-

uschte den bleichen Mund, und kaum horbar sprach das

ädchen: -
»Liebster, da . . . Da . . ."
Erna schlug die Augen auf.
»Mutter . . . wo bin ich ?« fragte sie tonlos.
»Gott sei Dank, Kind. daß du wieder aufwachsti«»
Frau Kliem beugte fich über Das Mädchen und küßte

es auf die Stirne. _
»Ahl« stöhnte Erna. »Ich weiß, Paul ist fort. Ich

wurde schwach. Der Schlag war zu schwer . . . Das

war roh . . . grausam . . . o Gott . . .l“

Leise flossen-die Tränen aus den schönen Augen. «
isdkksetznng {9131.)


